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Fesilagenbis «Uhr vormUttagS gcossnei.

Verlinev Volksblskk .
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„SoilalOemoßral Nerlin "

Centvawrgan der socialdemokratisc�en Nartei Deutschlands .
R. ecl3kcion : SAl . 68 » L- inclensdrasse 69 .

Fernsprecher : Amt I V. Nr . 1083 .

System Rheinbabeu .
Wenn das preußische Abgeordnetenhaus nicht durch das Elend

des Dreillassensystcms vollständig zerniorscht wäre , so würde der

derzeitige Minister der Finanzen Herr v. llthcinbaben am Dienstag
eine Exelution erlebt haben , die selbst an einem preußischen Minister
nicht spurlos vorüber gegangen wäre . Das offizielle Preußen aber
nild seine dreifach gesiebte Vertretung hat gegenwärtig einen
iiltelleltucllen und nwralischen Ticsstand erreicht , daß auch
das Unerhörte die schlaffen Seelen nicht mehr aufzupeitschen
vermag . Das Leben ist in ihr erstarrt , loeil aus dem Volle
lein Blut ihr zufließt . Höchstens eilt matter , müder Widerspruch
wird geflüstert , sonst herrscht allmächtig der Geist eines ostclbischen
älreiStageS . Das preußische Parlament ist in seinem jetzigen Ve -

stand nur noch eine Freistatt für die Ausschreitungen ininistericller
Unfähigkeit und Anmaßung .

Siicht umsonst hatte Herr v. Rheinbaben es vorgezogen .
dem Reichstage fernzubleiben , anstatt dort über den Fall Lvhning
Rede zu stehen . Im Reichstage hätte man den Herrn festgehalten
und schonungslos die Oualitäten eines preußischen Ministers von

heute ! aufgezeigt . L>n Abgeordnetenhausc aber darf sich ein Minister
gestatteil . zu reden , wie in einem Stricgcrverein . Und niemand ruft
ihn zur Ordnung .

Herr v. Rheinbaben wollte beweisen , daß er ein Stratege sei ,
und so ergriff er im Fall Löhning die Offensive . Ohne von cinenl

Mtgliede dazu veranlaßt worden zu sein , hielt er sofort bei Beginn
der Beratung des Etats der indirelten Steuern eine VerteidigungL -
rede , die in Wirklichkeit die schwerste , vernichtendste Bloßstellung dcü

heutigen Systems ist . Herr v. lllheinbabcn fuchtelte mit der ge -
panzerten Faust des Gcrnianisicrenö und mimte den starken , aber —

deutschen Mann in einer Weise , daß man bell Polelt nur dankbar

sein würde , wenn sie diese Sorte gcnnanischcn HcldcntuniS ans -
rotten .

Tie Verteidigung RhcinbabcuS hat man schon vor Monaten
in den „ Berliner Neuesten Nachrichten " lesen können , die offenbar
sehr intime Beziehmlgen zum Finanzministeriuui unterhalten : Nicht
die Fcldlvebeltochtcr sei an der Maßregelung LöhningS Schuld ,
sondern seine nationale Uuzuverlässigleit .

Gegenüber den bestimmten , klaren Darlegungen LöhningS über
die BerlobungSaffaire wußte Herr v. Rheinbaben nur allgemeine
Versicherungen abzugeben , daß auch ein höchster Beainter getrost eine

Feldwebcltochtcr heiraten dürfe . Dafür leistete Herr v. Rhein -
baben aber etwas andres , offenbar um eine erleuchtende Probe
des sittlichen EnipfindcnS der Gcrmanifatorcn zu geben . Der
Mami brachte cS fertig , aus dem sicheren Versteck einer preußi -
scheu tvttnistcrbauk seinen Gegner nnt dunklen Andeutungen zu vcr -

dächtigeu , ohne daß dieser sich wehren konnte . Es war ein überaus

widerwärtiges Spiel , das Herr v. Rheinbaben mit seinem früheren
Beamten trieb , der es gewagt hatte , die Wahrheit hoher zu schätzen
als irgend einen gleichgültigen Minister . Jeder Mensch muß nach
den Anspielungen Rheinbabens glauben , daß Herr Löhning sich uu -

ehrenhafte Handlungen hat zu schulden tömmcil lassen , die

ihn als Beamten untnöglich machten , die der Minister aber

au� zarter Rücksicht nicht der Oeffentlichkeit preisgeben
ivolle . Da man tveiß , daß man in den Ostmarlen
so wenig peinlich ist . daß selbst ein Endcll dort ein

großer Mann bleiben darf . ' . so niuß man folgern ,
daß Herr Löhning sich ganz besonders schwere Verfehlungen hat zu
Schulden kommen lasten . Aber Herr Rheinbaben deutet nur diskret

an , er schweigt rücksichtsvoll . Man kennt die Manier , die bisher
bei allen anständigen Leuten für venirtcilcnswertcr gegolten , als selbst
Verleumdungen .

WeStvegen will aber Rheinbaben nun Herr » Löhning zur
Pensionierung genötigt haben ? Was hat Löhning verbrochen , daß

man ihn zwang , fein Abschiedsgesuch einzureichen ? Nichts Geringeres ,
als daß er das erste und heiligste Gebot der preußischen Regierung :
„ Tie Beamten dürfen leine eigne Meinung haben " , mit Füßen ge -
treten hat . Herr Lvhning hat sich nach der Darstellung des Ministers

den Frevel zu Schulden kommen lasten , sogar als llntergcbencr

Rheinbaben ? vernünftige und ehrliche Anschauungen zu hegen , er hat sich

erlaubt , das sinnlos schneidige Vorgehen gegen diePolcn zumißbilligen ;
er hat gefordert , daß man die Polen in Ruhe lassen solle und offen

erklärt , er könne sich für die jetzige Strönmng nicht begeistern . Das

erscheint dem an Lakaiengehorsam gewöhnten Minister als eine

„kolossale Verkennung seiner Pflichten " , als eine Sünde , für die es

nur eine Sühne , die Entlastung aus dem Staatsdienst , giebt . Die

Beamten sollen der Regierung mit Herz und Hand ergeben sein .

sie sollen das thun , loas ihre Vorgesetzten verlangen . So entspricht
cS dem Charakter Preußens als Miliiärstaat . Wechselt der Re -

gierungskurs , so haben die Beamten wie auf Kommando cinzu -

schwenken . Jede Berliner Laune muß auch die Ueberzeugmigen der

ganzen Bureaukratie umändern . Für charaktervolle Männer ist im

preußischen Beamtenrcich kein Platz .
Damit nicht genug ! TaS schlimmste , was Löhning zur Last ge -

legt wird , ist seine Achtung vor Gesetz, Recht und Verfassung . Man

höre ! Im Kreise Fraustadt trieb der Landrat offen Agitation für

die deutschen gegen die polnischen Stadtverordneten « Kandidaten .

Diese gesetzwidrige Wahlbeciitslussung wollte Herr Löhning nicht nur

nicht mitmachen , sondern er hatte sogar den Mut zu sagen ,

daß der Landrat seine Befugniste überschreite und eine vcrfassungs -

widrige Handlung verlange . sind er fügte hinzu , er

könne es einem Stcucrbeamte » nicht verdenken , wenn er einen Polen
wähle , denn auch die Minorität müsse vertreten sein . ' Schon das

allein hätte nach Ansicht des Ministers genügt , den Beamten zu
maßregeln . Das also i st das System Rheinbaben :

Jeder Beainte in Preußen hat d i e P f l i ch t . wenn

es von oben gewünscht ist , Recht und Gesetz zu
mißachten ! Hätten wir eine wirkliche Ministcrverantwortlichkeit ,
Herr v. Rheinbaben inüßte wegen seiner Acnßerungcn sofort vor

Gericht gestellt werden !
Nebenbei ist dieses schneidige Verhalten des Ministers nicht nur

abstoßend , sondern auch lächerlich . Es soll so aussehen , als ob die
Berliner Autorität draußen im Lande mit eiserner Energie aufrecht
erhalten würde . Gewiß , ein Löhning hat daran glauben müssen , tvcil
er so keck ivar , eine eigene , verständige Meinung zu haben . Im übrigen
aber pfeifen die leitenden Beamten im Lande auf die Berliner

Stegicrung . Sic sind durchweg die Werkzeuge der agrarischen Fronde .
Und wenn der spaßhafte Herr Podbielsli zehnmal das Tischtuch
zerschneidet , die Laudräte und Regierungspräsidenten schwöre « doch
auf den Bund der Landwirte . Die Geschichte des . Kanalstreiks hat
die Ohmnacht der Berliner Ccntralregienmg aller Welt bloßgestellt .
So ließ man denn seinen Heldenmut an dem armen Löhning aus .

Wie recht Herr v. Rheinbaben daran that , seine Ansichten iin

Abgcordnetcnhause zu entwickeln , hat die Debatte bewiesen . Eine

wirlliche Verteidigung LöhningS und eine energische Zurück -
Weisung der unerhörten und verfassungswidrigen AuSfüh
ruugen des Ministers wurde von lciuer Seite versucht .
Schwache Ansätze dazu unternahmen freilich die Abgeordneten
Kindler ( fr . Vp. ) und Dr . Kirsch (E. ) , aber beide blieben

auf halbem Wege stehen . Ter Freisinnsmann begnügte sich damit ,
die Regierung in Zukunft zu ctioas größerer Vorsicht aufzufordern ,
mid dem Redner des Ecntrums merkte man cS an ,
wie schwer cS ihr wurde , sich für einen Katholiken ins Zeug zu
legen , der nicht dein UltramontanisnuiS huldigt . Auch
die Rede des Polen Schröder blieb ohne jeden Ein -
druck . Dagegen fanden die Worte der Herren Graf Lim -
b u r g - S t i r u m ( Rp. ) , Freiherr von Zedlitz (ftk . ) und
Dr . S a t l l e r ( natl . ) lcbhasten Beifall . Graf Limb u r g ging noch
weiter als der Minister und wollte dem Hause überhaupt das Aecht
absprechen . Auskunft über den Fall Löhning zu verlangen . Freiherr
v. Zedlitz betrachtet den Rücktritt Löhuings nicht als Verlust für
die Llegierung . Das Verhalten dieser Herren beweist . daß
trotz des zerschnittenen Tischtuches gcgenivärlig die Konser -
vasivcn mit ihren Ministcrn ein Herz und eine Seele sind .
Ein starkes Stück . daß Herr v. Zedlitz am lautesten die
Subordination der Beamten forderte . Allerdings hat Herr
v. Zedlitz im Gegeilsatz t !« Löhning als Beainter feilte
Opposition ' gcgcnl die Regierung heimtückisch , als Hinter -
treppcn - Jlitriguant , betrieben und er hat sich diese Opposition

noch — honorieren lassen . Von dem lvilden Kampf für die Unab -

hängigleit der Beamten lvollcn die Kanalrebellcn jetzt nichts mehr
hören , weil sie nämlich genau wissen , daß die Beamten jetzt von

ihnen abhängig sind und i�hrc Politik treiben .

Daß Herrn Sattler , der nicht glücklich ist , wenn er nicht
mindestens drei Polen täglich mit Haut und Haaren verschluckt hat ,
das Verhalten des Ministers durchaus gefällt , braucht nicht erst ge -
sagt zu werden .

Jeder , der sich ein unbefangenes Urteil bewahrt hat . muß zu
der Ansicht kommen , daß Herr Löhning trotz der von allen Seiten

auf ihn niederfallenden Angriffe völlig gereinigt aus dem Prozeß
hervorgeht : daß er in die Pensionierung willigte , war freilich ein

Fehler . Gerichtet ist einzig und allein die Regierung , vor allem der

Finanzministcr Frhr . v. Rheinbaben . Das von ihm verteidigte
System bedeutet den Verfall , den ,noralischcn Zusammenbruch
Preußens .

Am Mittwoch wird der Trakchner Prozeß weiter be¬

sprochen werden .

_ _ _ _ _

_

poUtifche Qcbcrficht »
Berlin , den 3. Februar .

Jesuitcu statt Diäten !

lieber eine Reihe grundsätzlich wichttger Fragen hat der Reichstag

anläßlich der Beratung über den Etat des Reichstags und den des

Stcichskmizlers am Dienstag verhandelt . Es hat sich dabei gezeigt ,
wie tief sich der Geist der Schachcrpolitik in diesem Parlament ein -

gefressen hat und wie sehr seinen führenden Parteien ebensogut wie
der Regierung selbst das Gefühl ftir ihre „sittlichen , ihre ethischen
Pflichten " abhanden gekommen ist .

Tie Verhandlungen über den Etat des Reichstags gaben zu¬
nächst dem Genossen Singer und dem Abg . P ach nicke von der

freifinnigen Vereinigung erwünschte Gelegenheit , alles Unrecht und
alle Gewaltthätigkeit zu brandmarke » , die in den letzten Monaten
von der Mehrheit und ihren Präsidenten verübt worden sind . Die

Herren lvollcn daran nicht gerne erinnert sein : sie vertragen die

Wahrheit ' . in diesem Punlle so wenig , daß sie ihren berühmtesten
WahrheitSbemäntler , den Abg . Bachem , ins Gefecht schickten . So
wie Herr Bachem aber darf man ' S doch nicht machen , sein ErfindungS -
geist ist zu arm . Dinge , die allen noch uinnittelbar in Erimiernng
stehen , zum Gegenstände tlcrikaler GcschichtSklilterung zu machen und

Thatsachcn abzuleugnen , für die cS vierhundert Augen und Ohren -

zeugen giebt — das ist zum mindesten nicht klug gewesen . So konnte

Genosse Singer feststellen , daß schon wieder einmal das Gegenteil
von dein wahr war . was der Legcndenheilige des Eentrnms kühnlich
behauptet hatte .

Nach einigen Klagen über die Verhältnisse des Hauses , über seine

Ordmmg , die Bezahlmig der Angestellten 11. dcrgl . mehr , erhob sich

zum Etat des Rcichskanzlcrs Herr Spahn vom Ccntrum , n » i an
die Ausführung des vom Reichstag mehrfach beschlossenen Diäten -

g e s e tz e S , sowie die gleichfalls vom Reichstag mehrfach beschlossene
Aufhebung des FesuitengcsetzeS zu mahnen . Graf B ü l 0 w

antwortete dahin , daß er die teilweise Aufhebmig des Jesuiteil -

gesctzrs ankündigte , sich dagegen in Sachen des Tiätengesetzes , dessen

Cxpeckidlon : SAl . 68 » UncUnotrasoe 69 .
Fernsprecher : Amt IV . Nr . 1981 .

persönlicher Anhänger er zu sein vorgab , hültcr irgend ein mystisches
Etwas steckte . ES bestätigt sich also , was gleich nach dem Zustande -
koimucn des Wuchergesetzcs behauptet worden ist : Das „patriotische
Entgegenkommen " des Eentrums soll damit belohnt werden , daß die

Ailsweislmg und Jntcruicrung cinzelnerMitgllederderGesellschaftJesn
aus dem Jesuitengesctz ausgemerzt wird , das Gesetz aber inseinemübrigen
Umfange anfrcchtcrhalten bleibt . Für diese in Aussicht gestellte Ab -

schlagSzahlung deklamierte Herr Spahn gefühlvollen Dank . Genosse
v. Boll mar mußte ihn erst darauf aufinerksani machen , wie wenig
Dankbarkeit am Platze sei einem so unzulänglichen Versprechen gegen -
über , das einen bestehenden gesetzlichen Ausnahmezustand gar nicht
anzutasten wagte . „ Ucbcrhaupt kein Ausnahmegesetz I " lvird auch
nach der Aufhebung des tz L des Jesnitengesetzes die Devise der
Socialdemolratie bleiben .

Sehr wertvoll war der Hinweis des Reichskanzlers , daß be¬
deutende Politiker sich „ ohne K 0 in p c n s n t i 0 n e u " ans die Durch¬
führung des Diäteiigcsetzcs nicht ciiilasscn . Sollten diese Politiker auch
in Regierungskreisen Einfluß haben ? Dann wäre damit zugestanden ,
was vor wenigen Tagen »och mit dem Brusttone der lleberzeuguug
bestritten wurde , daß nämlich bei den v e r b ü n d e t c n Regie -
rungen Stimmung für eine Verschlechterung des

Wahlrechts vorhanden sei . Nientand lvagte es , sich über

diese Eröffnung erfreut zu zeigen , als der Fürst Herbert Bismarck ,
der dafür vom Genossen v. Vollmar verdienten Loh » einheimste .

Die Ausführungen des Reichskanzlers ließen völlig uullar , tvcr
denn an der Verweigerung der Diäten schuld sei . Wenn der Reichs -
kanzler , der ja auch Chef der preußischen Negicrnng ist , wirklich für
Diäten ohne Wahlrechts - Verschlechterung eintritt , dann lvird nun lvol ?l
auch Preußen im Bundesrat in diesem Simic stimmen . Den nicht -
preußischen Regiernngeu lvird damit die Schuld dafür zugeschoben ,
daß „die Kerls " keine Diäten bekommen . Widerspruch gegen die

Ausführungen des Kanzlers wurde allerdings von den nicht -
preußischen BundcSratSMitgliedcrii nicht erhoben ; dagegen gab der

Abg. Richter seinem Befremde : über diese Darstellung Ausdruck .

Offenkundig aber standen die Altsführungen des Rcichülcaizlcrs
insoweit mit den Thatsachen tu Widerspruch , als er das bestehende
ReichstagS - Wahlrccht als ein allgemeines , gleiches und direktes

bezeichnete . Nie es mit der Gleichheit des Wahlrechts stehe ,
darüber belehrte ihn der Abg . Barth , der mit schrägenden Gründen
den belannten freisinnigen Wunsch nach einer Ncueinteilungder
Wahlkreise vertrat . Der Reichskanzler unterließ es vorläufig ,
sich darüber zu äußern , wie er sich dieser „sittlichen Pflicht " gegen -
über verhalten wolle . Wohl aber hat es der uativnalliberale

Abg . Bas serm an 11 gar nicht erwarten köluien , daß der Antrag -
stellcr seinen Antrag begründete . Er schrie sein : „ Daraus wird nichts ! "
dazwischen , noch che der Abg . Barth zu Worte gclommen war .
Mit den Begriffen dcS parlamentarischen AnstandeS , auf den Herr
Baffermann augeblich so viel hält , läßt sich ein solches Vorgehen
schwer vereinbaren . Nack» Herrn Barth kam Herr Richter zum Wort ,
der die Frage der Wahlkreiseinteilung unbehandelt ließ .

Ein bißchen Anfhebnilg deö Jesnitengesetzes ist also daL einzige
greifbare Resultat , das diese Sitzung zu Tage gefördert hat .

Oder nci » ! Der Reichstag erhielt noch ein andres Geschenk :
eine ihm vom Kaiser gewidmete „Gegenüberstellung der englischen
und der deutschen Linienschiffe , Panzerkreuzer und Panzerdeckkrenzer . "
Und in der Hofloge saß Prinz Heinrich , der Seefahrer . . .

So tvchte Seeluft in die DicuStagösitzuiig des Reichstags
hinein . Aber dem Sprichwort zum Trotz machte sie nicht stet . —

Ter Sieg der holländische » Trimsportarbeitcr .
Je mehr die Einzelheiten des kurzen , aber großartigen Kampfes

der holländischen Transportarbeiter bekannt werden , umsomehr er -
kennt man , welch ein bedeutender Erfolg hier durch das solidarische

Zusammcuwirlen der verschiedenen Arbcitcrorgainsationcn er -

reicht worden ist . Zwar wurden leine nnmittelbarc » Vcr -

befferuilgeu der Lohn - und Arbeitübedingungen erzielt . Das
war aber auch gar nicht der Zweck dieses Streiks . Die

Vereinigmigen des Eisenbahn - und Straßenbahn - Personals
haben taltisch durchaus richtig gehandelt , als sie , iiachdem
ihre Hauptforderung : weder Streikarbeit verrichten zu
m ü s s e u , n 0 ch Streikbrechern in d i e H ä n d e zu a r -

beiten , bewilligt war , im Interesse der ganzen Bewegung
darauf verzichteten , ihre Lohnforderungen sofort durchzuführen .
lleber diesen Punkt heißt es in einem Manifest , das seitens der

Organisation verbreitet wurde :

„ Wir haben die Direktion der Holländischen Eisenbahn - Gesell -
schaft darauf hingewiesen , daß , wenn nicht innerhalb Verhältnis -
mäßig kurzer Zeit sehr große Berbefferungen eingeführt werden .
ein zweiter Streik zu erwarten steht , der noch besser vorbereitet

sein wird als der jetzige und wobei unfreu Klagen dann schnell
Gehör geschenkt werden muß . "

ES ist bereits telcgraphifch gemeldet worden , daß auch die

sämtlichen Forderungen der Dockarbeiter b e -

lv i l l i g t wurden und damit die e i g c n t l i ck> e Ursache deS
R i c f c n st r c i k s beseitigt ist . Die 5 » Arbeiter , die

an der „ Singaporc - Liga " entlassen wurden , werden auf

ihre früheren Plätze gegen Lohn wieder eingestellt ; alle

Arbeiter , die zum Ersatz der Streikenden eingestellt wurden .

werden entlassen . Die Arbeiter brauchen nicht mit Streit -

brechcrn zusammen zu arbeiten . Alle Arbeiter , die wegen des

Streits gemaßrcgelt oder entlassen wurden , treten in ihre früheren
Plätze bei ihrcmZrüheren Lohn wieder ein . Alle andern Streitpunlte
lverdcn , nachdem die Arbeitgeber versprochen , dahin zu wirke », daß
ein Uebereinkommen zwischen Arbeitgebern und Arbeitern im Trans -

portgewerbe zu stände kommt , einem Schiedsgericht überwiesen . Das

find im allgemeinen die Bedingungen , die der Hafenarbeitcr - Verband

gestellt hat und die Unternehmer anerkannt haben .



Die Versammlung , in der dieser Sieg verkündet wurde , war
von ca . 6000 der Föderation der Transportarbeiter angeschlossenen
Arbeitern besucht und fand in der Kaufmannsbörse statt , zu deren
Benutzung der Bürgermeister und Magistrat ihre Einwilligung
gegeben hatten . — Von der Gemeindebehörde waren 37 an den
städtischen Krähnen beschäftigte Arbeiter wegen Weigerung von Streik -
arbeit entlassen worden . Nachdem eine Versammlung der Gemeinde -
Arbeiter erklärte , daß , falls jene nicht wieder eingestellt wurden ,
sämtliche im Gemeindedienst stehenden Arbeiter in den Streik treten
würden , gab die Behörde sofort nach .

Ein Streik , der so weit uns bis jetzt Nachrichten vorliegen , noch
nicht beendet ist , itz der der Kutscher der A m st e r d a m e r
F u h r lv e r k S g e s e l l s ch a f t. Diese Gesellschaft hatte drei Vor -
standsmitgliedcr der Fnhrmannsvereinigung entlassen wegen ihrer
Weigerung , Güter der boykottierten Transportgesellschaften zu der -
fahren . Der Forderung , die Leute wieder einzustellen , gab die Gc -
scllschast nicht nach . 300 Fuhrleute ttaten deshalb in den
Stteik .

Unter den vielen Arbeitern , die zu Gunsten der Transportarbeiter
thatkräftig eintraten , waren auch die Bäcker . Sie beschlossen in
einer Versammlung von 800 Personen , kein Material zu verarbeiten ,
das mittels der boykottierten Transportgesellschaften geliefert würde
und eventuell den allgemeinen Ausstand zu proklamieren . Die Aus -
fiihrung des Beschlusses wurde dann durch die schnelle Beendigung
des Streiks überflüssig gemacht .

Dieser große Streik hat übrigens auch wieder einen glänzenden
Beweis für die gewaltige kulturelle Wirkung erbracht , die die
Arbeiterorganisationen ausüben . Wenn man weih , wie wenig Staat
und Gemeinde in Holland durch die lange Vernachlässigung des
Schulwesens für die Erziehung des Volkes gcthan haben , dann muß
man staunen , daß die Taufende von Arbeiter », erbittert über die
Herausforderungen des Unternehmertums , nicht die gering st en
Ausschreitungen beginge n. Das „ Amsterdamer Handels -
blad " bringt einen Artikel , ivorin hierüber gesagt wird :

„ Der Verband ( der Eisenbahner ) hat bewiesen , daß er eine

kräftige Organisation ist , ausgezeichnet discipliniert und geleitet .
Keine einzige Gewalthat ist von dieser Seite ausgeübt , kein Mß -
klang gehört worden . Ohne Zaudern that man , was man als
seine Pflicht den Mitarbeitern gegenüber ansah . Ohne Furcht

'
stellte nian dafür sein eignes Los aufs Spiel . Das hat allgemeine
Synipathie geweckt , weil der Mensch nun einmal so geartet . ist ,
daß er etwas auf Kraft hält , die sich selbst beherrschen kann und
Maß zu halten weiß . " —

ES ist übrigens von den Arbeiterorganisattoncn alles aufgeboten
worden , um einen ruhigen Verlauf des Streiks zu sichern , und nicht nur in
den eignen Reihen . Das Amsterdamer Gewerkschaftskartell hat auf Ver -

anlassuug von Soldaten den Minister telegraphisch ersucht , in den
Kantinen der konsignierten Truppen den Gebrauch starker Getränke

zu verbieten , um den Gefahren vorzubeugen , die erfahrungsgemäß
entstehen , wenn in unruhigen Zeiten Truppen zusammengezogen
Iverden und tagelang in ihren Ouartteren liegen und dadurch zum
Alkoholmißbrauch verleitet wcrdcru . Bon einer Autwort des
Ministers ist bis jetzt nichts bekannt geworden . —

. «

Veutfckes Reick .

Die neue Marinetafel , die der K a i s e r den ? Reichstag gewiduret
hat . giebt eine Gegeuüberstellrmg der englischen und deutschen
Flotte .

Was ist die p o l i t i s ch e A b s i ch t dieser Gegenüberstelluilg ?
Diese Frage muß gestellt , werden , Ipenn man nicht annehmen soll ,
daß der Kaiser nur Zeichnenübuiigei ? bezweckt .

Natürlich hat ttotz der gewaltigen Mariuerüstungcn der letzten
Jahre — der neu « Marine - Etat fordert über 230 Millionen —
Deutschland Usch weit weniger Panzerkolosse als England . Soll
die Gegenüberstellung zu noch gesteigertem FlottcubacUempo an -
treiben ? Will man dein Traum nachjagen , daß Deutschland , die
erste Landurackit , auch ? mt der ersten Seemacht in Mariuekoickurrcnz
eintreten solle ?

Jüngst wieder hat der Reichskanzler im Reichstage be -
stritten , daß die deutsche Mariuevernichrnng ihre Spitze gegen Eng -
laud richte . Welche Schlüsse wird man in England ziehen , wenn jetzt
der Kaiser zeigt , ivie sehr ihn der Vergleich gerade der englischen
Flotte mit der deutschen beschäftigt ! —

Ccntrum und Wahlrecht .

In der Reichstags - Sitzung vom Dienstag hat das Eentrun ?

sich um den Auttag auf Neu - Einteilung der Wahlkreise scheu gc -
drückt . Nachdem aber diese Partei von andrer Seite unmittelbar

zur Erklärung über die Durchführung des gleichen Wahlrechts
herausgefordert lvorden ist , wird sie im weiteren Verlauf der Debatte

ihr Schweigen nicht fortsetzen können . Was aber wird das Centtunr

dazu sagen ?
Die „ Märkische Volkszeitnng " giebt bereits eine Ausflucht an ,

derei ? sich das Centrum bedienen dürste , wenn es nicht länger aus -

weichen kann . Das Ceirttumsblatt sagt :
„ Erstens beruht die Gerechtigkeit überhaupt nicht in der

Gleichheit und ziveitens ist gerade der jetzige Zeitpunkt für die

Aenderung so ungünstig wie inöglich . Es sieht ja so aus , als sei
gegeuivärtig die ländliche Bevölkerung auf Kosten der städtischen
imd industriellen bevorzugt . Wollte man aber hier die „Gleichheit "
herstellen , so lväre das eine schwere B e- n a ch t e i l i -

g u n g der ländlichen Bevölkerung . Die Ver -
treter der städtischen und industriellen Wahlkreise würden
im Reichstage in einer Weise das llcbergewicht erhalten , die

keineswegs der Bedeutung der städtischen und ländlichen Bc -

völkerung für das Staatswesen entspräche . An der bloßen Zahl
läßt sich diese Bedeutung doch nicht abmessen . Mit dem lieber -

gewicht der nicht ländlichen Vertreter lväre ein Einfluß von ihnen
auf die Gesetzgebung zu befürchten , der dem platten Lande zu
schwerem Schaden gereichte .

Natürlich würde nicht „ das platte Land " Schaden haben von der

Verlvirklichung des gleichen Wahlrechts , sondern lediglich die Agrarier ,
die das platte Land ausbeuten . Tie Neueinteilung der Wahlkreise
würde grade den kleineu Bauern und insbesondere den Arbeitern

auf dem Lande die Erlösung bringen . Die Gegnerschaft des

Centrums gegen die Neueinteilung beruht mir in der Gegner -

schaft dieser Partei gegen die Interessen der unbemittelten Land -

bevölkerung .
Bemerkenswert ist , daß daS Centrumsblatt bei dieser Gelegenheit

seiue principiellc Feindschaft gegen daS gleiche Wahlrecht unvorsichtig
verraten hat . Wenn sich das Centrum zu den Gedanken bekennt ,

daß „Gerechtigkeit überhaupt nicht in der Gleichheit beruht " und

daß „die bloße Zahl . " nicht daS Maß der Wahlrcchtserteilung
bestimmen dürfe , so ist das Ccntrum vollständig zu Anschauungen

gelaugt , von denen aus die konservative Feindseligkeit gegen
das Reichstags - Wahlrecht ihre Begründungsversuche unternimmt ! —

Aussichtslose Entschuldigungsversuche
für den Grafen B a l l e st r e in unternehmen nachträglich einige
Blätter . Die „ Kölnische Zeitung " entrüstet sich plötzlich , daß

„ Herr v. Vollmar wie der gesamte socialdemokratische FraktionS -
vorstand nicht nur den Reichstag , sondern die ganze öffentliche
Meinung in Deuffchland in unerhörter Weise irregeführt habe " . Die

unerhörte Irreführung soll darin zu finden sein , daß gesagt worden

war , die Kaiserreden von Essen und Breslau Ivären im „ Reichs -

Anzeiger " veröffentlicht gewesen . Nun ist allerdings ein Irrtum
unterlaufen : die Rede von Essen stand im „ Reichs - Anzeigcr " , nicht
aber die Rede von Breslau . Die „ unerhörte Irreführung " war alio
dem Irrtum entsprungen , daß der „ Reichs - Anzeiger " , nach der Wieder -

gäbe der Essener Rede , sich unmöglich der Unterschlagung der Fort -
setzung jener Rede und damit der majestätsbelcidigciideu Nichtachtung
der Breslauer Kampfausage gegen die Socialdemokratie schuldig ge -
macht haben könnte . Es stellt sich heraus , daß der „ Reichs - Anzeiger "
ihatsächlich diese Majestätsbeleidiguug begangen hat . In der Sache
selbst ändert der nebensächliche Irrtum natürlich nichts . Nach den
früheren Erklärungen des Grafen v. Ballestrem sollten nicht nur
Reden des Kaisers , die der „ Reichs - Anzeiger " mitgeteilt hat , ve -
sprachen werden dürfen , sondern alle als authentisch verbürgten
Reden des Kaisers . Die BrcSlauer Rede aber war vom offiziösen
„ Wolffschen Depeschenburcau " verbreitet worden , über ihren Wort -
laut gab es keinerlei Zweifel und cS ist dem Grafen Ballestrem
selbst nicht in den Sinn gekommen , sein Verbot gegenüber v. Vollmar
durch den Hinweis zu begründen , die Breslauer Rede habe nicht im

„ Reichs - Anzeiger " gestanden .
Ebenso unglücklich verläuft ein andrer Retttmgsversuch . Um

den Widerspruch zwischen der Zulassung der Besprechung über die
Swinemüuder Depesche und dem Verbot gegenüber der Essener und
Breslauer Kaiserrede zu verschleiern , erzählen einige Blätter ,
daß Graf Ballestrem überhaupt nicht präsidiert habe , als Dr . Schädler
die Swinemiinder Depesche besprach , sondern der Vicepräsident
Büsing . Dieser Hinweis sagt nichts Neues . Aber im Reichstag ist
es schon seit dem Tage , da der Znsammenstoß des Grafen Ballesirein
mit dem Abg . Vollmar erfolgte , allgemein bekannt , daß der Viccpräsidenl
Büsing die Besprechung der Swinemünder Depesche zugelassen hat auf
nusdriicklichcii Wunsch des Grase » Ballestrem , der diesen Wunsch seinem
Kollegen im Präsidium , als dieser ihn ablöste , zu erkennen gegeben
hat . Ebenso ist allgemein bekannt , daß auch der Reichskanzler
von dem Vorhaben des Rbg . Schädler unterrichtet und auf seine
Antwort sorgfältig vorbereitet war .

Alle Flunkereien , den Grafen Ballestrem nachträglich zu säubern ,
sind vergeblich und aussichtslos . —

Die „agrarische Woche� hat am Dienstag mit der ersten Sitzung
des deutschen Laud Wirtschaftsrates begonnen . Herr
v. Podbielski war mit einem Schwann höherer Beamten erschienen ,
um dem Agraricrtuin Aufwarttuig zu machen . In der ersten
Sitzung ttat alsbald das Geplänkel zwischen den 7,50 Mark -

Zöllnern und den regicrungsfrommen Bewilligern des Antrages
Kardorffs in die Erscheinung . Kamnierherr Abg . v. O l d e n o u r g -

Januschau brachte einen Autrag ein , der bedauerte , daß der Ausschuß
des LandwirlschaftsratcS sich für ein Zurückgehen auf die Knrdorff -
Zollsätze erklärt habe , ohne das Plenum zu befragen . Ter Vor -
sitzende , Graf V. Schwerin - Löwitz verteidigte den Ausschuß .
Schließlich ging mau mit erheblicher Majorität über den Miß -
billigungs - Anttag zur Tagesordnung über .

Demnächst , im C i r k u s Busch , wird der Groll des Biindler -
tums sich heftiger entladen . —

Miniftcrwitzc . Wie aus dem Stenogramm hervorgeht , hat Herr
V. PodbielSkt neulich gegenüber Herrn Kopsch . der scherzhaft
vom „ Lausepavillon " sprach/ im Abgeordnetenhaus wörtlich gesagt :

„ Ich möchte noch kurz auf einen Punkt hinweisen , welcher in

Verbindung gebracht , ist mit dem Pavillon , dem der Herr Vor -
redncr so freundlich war , eine gewisse Bezeichnung bei -

zulegen . ( Zuruf . ) — Das weiß ich nicht ; aber wenn die

Herren so nnt diesem Namen umgehen , gewinnt es den Anschein ,
daß sie dazu Beziehungen haben . "

Nämlich : Beziehungen zu Läusen ! Man weiß nun wenigstens ,
welche Art von Witzen gegenwärtig in höheren Kreisen geschätzt
werden '. —

Eine ebenso gemeine wie dumme Denunziation findet sich in der
„ Konservativen Korrespondenz " :

„ Der „ Vorwärts " kündigt eine Separatausgabe der bekannten

Reichstags - Nedeu Bebels und v. Vollmars an . Verfassungsmäßig
bleiben allerdings „ loahrheitsgctteue Berichte über die Verhandlungen
in den öffentlichen Sitzungen des Reichstags von jeder Ver -
antwortlichkeit ftei . " Aber wir möchten bezweifeln , daß sich diese
Immunität auch auf die Verbreitung solcher Reden in

Broschürenform ausdehnt , die wie die Bcbelsche , thatsäch -
lich gegen das Strafgesetz verstoßen . Die Einzel -
verbrcittmg einer solchen Rede ist etwas ganz andres , als
die eines Verhandlungsberichtes . Die Absicht dieser Ver -

breitung geht doch unzweifelhaft dahin , — wie schon aus
den Kommentaren der Bebelschen Rede in der socialdemottatischcn
Presse crsichtlicht war — , daß damit das Voll ? m
republikanischen Sinne beeinflußt und gegen
die a l l e r h ö ch st e P e r s o n aufgereizt w e r d e n s o l l.
Die Verbreitung solcher Ausführungen , die nur durch die Reichs -
tagS - Jnimunität vor strafrechtlichem Einschreiten geschützt sind , in
Broschürenform kann unmöglich als zulässig angesehen werden . "

Erstens enthielt die Rede Bebels keine MajcstätSbeleidigungen ,
die Herr v. Ballestrem wohl schwerlich ungerügt hätte durch -
gehen lassen . Zweitens ist es bisher das Stecht jedes
Staatsbürgers , das Volk im republikanischen Sinne zu be -
einflussen . Und endlich unterscheiden sich die parlamentarischen
Broschüren , die von der Socialdemokratie herausgegeben werden ,
gerade dadurch von den bürgerlichen Flugschriften , daß sie im Sinne
der Vcrfaffung „ wahrheitsgetreue Berichte " bringen , weil sie Rede und
Gegenrede mitteilen , während die Konservativen es nicht wagen , auch
die socialdemokratischen Reden zu verbreiten . Das ist der Unter -

schied . W i r vertrauen nur der Macht der Wahrheit , vor der sich
unsre Feinde so sehr fürchten , daß sie nicht nur die Lüge und Ver -

lcnmdung , sondern auch die rohe gesetzlose Gewalt gegen sie zu Hilfe
rufen . —

Die Breslauer Laiidtagswahl - Resolution . Der unS jetzt vor -

liegende Bericht über den sch lesischen Parteitag bestätigt
vollauf unsre gestrige Vermutung . Mau hat die Resolutton gegen
die bedingungslose Unterstützung der Freisinnigen nur deshalb ab -

gelehnt , ivcil es Sache des Parteivorstandes ist , diese Fragen zu
entscheiden . Außerdem sah man an ihm eine nachttägliche Schul -
mcistcrei des früheren Verhaltens der Brcslauer Genossen , außerdem
verwies man auf den bevorstehenden preußischen Parteitag , der

unsre Landtagswahl - Taktik bestimmen wird . —

lieber die Ersatzwahl in Schleswig - Eckcrnfördc liegt , wie wir
bereits gestern unter den letzten Depeschen mitteilten , nunmehr das

amtliche Resultat vor . das mit um so größerer Spannung erwartet
werden mußte , als das offiziöse „ Wolffschc Bureau " so wundersam
abweichende Zahlenangaben gemacht hatte . Nach dem amtlichen
Resultat erhielten : Spethmaun (srs . Vp. ) 612 - t Stimmen ,
. Hoff man ii ( Soc . ) 4480 Stimmen , Gras Revcntlolv <B. d. L. )
3231 Sttmmeii , Hausen ( uatl . ) 2952 Stimmen und Professor
L e h m a u u - H ohenberg 219 Stimmen .

Danach ist die Socialdemokratie die einzige Partei .
die bei der Wahl gut abgeschnitten hat . Sie hat , da sie 1803
4116 Stimmen erhalten hatte , 364 Sttmnien gewonnen . Ter

Freisinn , der 1893 5895 Stimmen erhielt , hat dagegen
771 Sttmmcu verloren . Aber auch die Agrarier der

schärferen und milderen Tonart haben zusammen 154 Sttmmcu ver -
l o r e n , da Bündler und Nationalliberale zusammen 6183 Stimmen

erhalten haben , während der Rcichspartcilcr 1898 6337 erhalten
hatte . —

Ecntrumsspiel . Während aus dem bayrischen C ent r u in s -

Parteitage in Münchc » gegen den Kaiser und das Kabinett

Crailsheim losgezogen wurde , haben , wie liberale Blätter mitteilen ,
zahlreiche Centrums - Abgeordnete in den Ministerien Besuche ab -

gestattet , um allerlei Anliegen für ihre Wahllrcisc vorzubringen .
Tie „ Münchner N. N. " bemerken dazu , lein Minister habe in diesen
Tagen einem Ccuttums - Abgeordneten die Thür gewiesen , denn sie
hätten , wie andre Leute , gewußt , daß die ganze Wut über das

System Crailsheim eine lächerliche Farce war . Die CeuttumS -

presse selbst cmvsindct diesen Widerspruch , und das Augsburger
CcntrumSblatt ruft ärgerlich aus : „ Wenn die Mitteilung richtig sein

sollte , dann wäre der Spott nicht bloß begreiflich , sondern auch

berechtigt — daS muß offen herausgesagt werden, " Au Wahrheit
ist die gesamte heutige Ecntrumspolitik — im Reich wie in Bayern —

nichts andres als solche politische Harletinade : Auf der Tribüne
donnert man , um sich dem Volke in starrem Trotze zu zeigen : hinter
den Coulissen scherwenzelt man um Geheimräte und Minister und

sucht kriecherisch nach allerlei Vorteil . —

Beläuivfiing gemeingefährlicher Krankheiten . Das preußische
Ausführ u u gSgesctz zum Rcichsgesctz über die Bekämpfung
gcmciugesährlichcr Krankheiten ist jetzt dem Abgeordnctenhause zu -
gegangen .

Außer den in dem 8 1 des Reichsgesetzes aufgeführten Fällen
der Anzeigcpflicht — bei Aussatz ( Lepra ) , Cholera ( asiatischer ) ,
Fleckfiebcr ( Flecktyphus ) , Gelbfieber . Pest ( orientalischer Beulen -

pest ) , Pocken ( Blattern ) — ist nach dem Gesetzemwurf jede Er -

krankung und jeder Todesfall an : Diphtherie , Genickstarre , Kindbett -

fieber , Körnerkrankheit , Lungen - und Kehlkopfstubcrkulose ( die Er -

krankung jedoch nur , wenn ein an vorgeschrittener Lungen - und Kehl -
kopsstuberkulosc Erkrankter seine Wohl . . mg wechselt ) , Rückfallfieber ,
Ruhr , Scharlach . Geschlcckitskrankhcitcn bei Personen , welche gcwerbs -
mäßig Unzucht treiben , Typhus , Milzbrand , Rotz , Tollwut , Fleisch - ,
Fisch - und Wurstvergiftung , Trichinose , sowie jeder Fall , welcher den

Verdacht von Kindbcttfiebcr , Rückfallfiebcr , Typhus oder Roo

erweckt , der für den Ansenthaltsort des Erlrankten oder den Elerbeort

zuständigen Polizeibehörde unverzüglich anzuzeigen .
Wechselt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufenthaltsort , so

ist dies unverzüglich bei der Polizeibehörde , bei einem Wechsel des

Aufenthaltsortes auch bei derjenigen des neuen Aufenthaltsortes , zur
Anzeige zu bringen .

Zur Anzeige verpflichtet sind : 1. der zugezogene Arzt , 2. der

Haushaltungsvorstand , 3. jede sonst mit der Behandlung oder Pflege
des Erkrankten beschäftigte Person , 4. derjenige , in dessen Wohnung
oder Behausung der Erkrantungs - oder Todesfall sich ereignet hat ,
5, der Lcichenschauer . Die Verpflichtung der unter Nr , 2 bis 5 ge -
iiaiiiitcn Personen tritt aber nur dann ein , wenn ein früher ge -
nannter Verpflichteter nicht vorhanden ist .

Die Anzeige kann mündlich oder schriftlich erstattet werden . Tie

Polizeibehörden haben auf Verlangen Meldekarten für schriftliche
Anzeigen unentgeltlich zu verabfolgen .

Weiter giebt der Gesetzentwurf aussührlichs Bestimmungen
über die Absperrung und Aufsicht für die verschiedenen Krantheits -
fälle , desgleichen Strafvorschriften für Uebcrtrctuugen . —

Eins der anfsrhcncrrrgendstrn Kriegsgcrichts - Urtrile , die jemals
gefällt wurden , besckiästigte am Montag das Obcrkricgsgericht
Magdeburg als AerusiiiigSinstanz . ES handelte sich um den

„ degenerierten " ( wie ihn die militärischen Sachverständigen
nannten ) Füsilier Zecke vom 36, Regiment in Halle . Dieser
wurde , wie im „ Vorwärts " seiner Zeit mitgeteilt , vom Kriegs -
gcrickil daselbst wegen Simulation , Fahnenflucht , thätlicheu
Angriffs auf Vorgesetzte usw . zu der unglaublich hohen
Strafe von »cht Jahren Gefängnis , Degradation usw . ver -
urteilt ! Und das , obwohl zwei Sachverständige konstatterten ,
daß Z. bereits ftühcr in ein Irrenhaus gesperrt werden mußte ,
weil er ., a n d e r b e i S o l d a t c u so oft vorkommenden

Krankheit : „ Frühzeitiger Verblödung " liit ! ! Selbst während
der ttiegsgerichtlichen Verhandlung hatte der Blöde allerlei Unfug
getrieben , die Richter angeulkt , llusinn geschwatzt usw . Sein Ver -

leidiger hatte gegen dieies Urteil Berufting eingelegt . Inzwischen
ist in der Hast der Angeklagte von den Gefängnis -
Wärtern (!) „ beobachtet " worden , Tic Rcsuliate kamen in der

Verhandlung am Montag zur Sprache imd wiritcn einfach ver¬
blüffend , Bemerit sei , daß der Angeklagte auch in dieser Ver -

Handlung für jeden Uiibefaiigcnen den Eindruck völligster Stupidität
machte . Tänzelnd und schmunzelnd kam er in den Sitzungssaal
getrippelt , formte aus Papier allerlei Äügelchen usw . und gab
apathische Antworten auf alle Fragen . Die Gefängnis -
b e a m t e n sagten aus , der Angeilagie habe in der Zelle
einmal s c i u e u ll n r a t u u t e r d i e B a u k g e in a ch t , mit
dem Löffel denselben „ breitgeknietscht " und sich
dann mit dem Gesicht hineingelegt ! Aber
das sei weiter nichts AnfsälligeS ! ! Ferner habe er seiiicu
Urin in den Wasser - Krug gethan und a u s g e t r u n l e n,
Auch das wollten sie nicht als Ausdruck von

Geistesgestörtheit gelten lassen ! Schließlich habe der

Angcllagte , der in der Zelle fortwährend die Gebärden des Fliegen -
fangenS mache » au den Kaiser einen Brief geschrieben , worin
cS u, a, hieß : „ Lieber Herr Kaiser ! Mit Ihnen muß ich mal
reden . Ich warte hier schon seit 3 Wochen aus den Schurken von
Arzt . Kalt ist ' s hier wie in einem Hundeloch — nicht zum Aus¬
halten " usiv . Auch das ist — nach Ansicht der Beamten — nichts
Auffälliges ! ! Grinsend hört der Angeklagte dem zu und nimmt
taum teil an der Perhaiidlung .

Man sollte nun meinen , daS Gericht habe das Urteil nun sofort
u m gestoßen , wie es in letzter Zeit bereits drei Urteile desselben
Kriegsgerichts Halle kassiert hatte . Allein das geschah nicht . Dafür
beschloß eS auf Antrag des Verteidigers , den Angeklagten nochmals
durch zwei Sachverständige — diesmal keine militäri¬

schen ! — untersuchen und ihn inzwischen in eine Privatanstalt
— nicht wie das erste Mal im Militär lazarett — unterbringen
zu lassen .

Die letzteren Maßnahmen weisen darauf hin . �daß das Ober -
Kriegsgerichl an den ersten Gutachten der militärischen Sachverständigen
starken Zweifel hegte und daß man alle Ursache hatte , den Blöden
der militärischen Untersuchung zu entziehen .

Man darf mit Recht gespannt sein , ob dieser notorisch Degenerierte
wirklich die 8 Jahre absitzen muß , —

Schutz vor Schutzleuten ! Aus Mannheim wird uns ge -
schrieben : Ein schwerer Polizei - Ucbergriff fand am
Montag vor dem hiesigen Schöffengericht seine Rektifikation . Vor
einigen Wochen fisticrte der Schutzmann Zeller ans der Ncckarbrückc
die auf einem Geschäftsgang befindliche Frau des Schuhmacher -
meisters Rhey unter der Anschuldigung der wiederholten Bettelei
und führte sie zur Wache ab . Alle UiischnldSbeteueruiigen der ge -
ängstigten Frau , deren Mann seit bald 10 Jahren ein eignes Geschäft
betreibt und in den geordnetsten Verhältnissen lebt , halsen nichts .
der Schutzmann ließ sich im Gegenteil noch zu unflätigen
Redensarten gegen die Frau hinreißen , die sich auf ihre bald
zu erwartende Niederkunft bezogen . Ans der Wache hielt man
die Sisticrte einige Zeit zurück , bis eS ihrem unterdessen auf
Regnisition eines Bekannten herbeigeeilten Ehemann gelang , ihre
Entlassung zu erreichen . Die schwer gekränkten Eheleute suchten stcki
durch eine Beschwerde gegen den Schutzmann Zellcr ftir die ihnen
widerfahrene Unbill Genugthnung zu verschaffen , und auch unser
hiesiges Parteiorgan nahm sich des Falles an , um den Leuten zu
ihrem Recht zu verhelfen . Die Folge war eine polizeiliche Straf -
Verfügung von drei Tagen Haft gegen Frau Rhey wegen
BettelnS , und zwar wurde die Höhe dieses Strafmaßes ausdrücklich
mit ihrem „ hartnäckigen Leugnen (!) begründet . Gegen
diese Verfügung , die mir dem Ergebnis der polizeilichen Nach -
forfchungen , die die Uiihalrbarkcit der Angaben des Schutzmanns
nachwiesen , durchaus unvereinbar waren , appellierte Frau Rhey an
das ordentliche Gericht und erzielte damit gestern vor den Schöffen
nach kürzester Verhandlung ihre glatte Freisprechung unter
Ucberbürdnng der Kosten auf die Staatskasse . Me Behauptungen
des Schutzmanns wurden von den vereidigten Zeugen aufs schärfste
widerlegt und sein Vorgehen gegen die Frau damit als schwer c r
llebergriff charakterinert .

HuoUnd .

Regierungsmehrheit Nr . 2. — Mono Acgra und DreyfuS .

Paris , 31 . Januar . ( Eig . Ber . ) Die tlerikal - mclinistische Oppo¬

sition hat neben dem rechten Flügel des „ BlocS " die Regierung in

der KnlttiSbudget - Debatte gerettet . In der Debatte über das Budget
des Aeutzcrn ttat dieselbe „ Mehrheit Nr . 2" , wie Genosse Sembat

die gtcichejPartcigiiipPicrung unter dem Kabinett Waldcck - Ronsseaii
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Benannt hat , wiederholt als Helfershelferin der Regierung gegen die

Kerntruppen des Regierungskartells auf .
Die französische Botschaft beim Vatikan , sowie

die Kredite für die katholischen M v n ch s s ch u l e n im Orient
und in Ostasien ( China ) wurden von jener Hilssmehrheit gegen 205

bezw . 212 radikale und socialistische Stimmen votiert . Die Anträge
auf Streichung des ersten Kredits und auf Verwendung der

letzteren Kredite ausschließlich für weltliche Schulen und

Spitäler waren von der revolutionär - soeialistischen Fraktion ein -

gebracht worden . In der Debatte betonte Genosse S e m b a t wieder
einmal die Schuld der Missionare an dem Boxeraufstand in China
und ihre Räubereien mit dem Bischof Favier an der Spitze im Ge -

folge des China - FeldzugeS , was seither im amtlichen Bericht des
Generals Boyron konstatiert wurde . Ferner bewies er an der Hand
eines reichen Materials , daß die Missionen im Orient , an deren

Spitze übrigens nicht französische iWönche stehen , mit Hilfe der

diplomatischen Agenten der Republik die weltlichen
Schulen französischer Bürger auf jede Weise niederzukämpfen suchen .
Nur ein Beispiel . In die französische von Jesuiten geleitete
medizinische Fakultät zu Beyrouth wurden bis vor kurzem
die Zöglinge französischer weltlicher Mittelschulen grundsätzlich nicht
zugelassen . Diese Thatsache hat der Minister erst aus dem letzten
Bericht der Budgetkommission erfahren ! Seine Agenten machen ja
gemeinsame Sache mit den staatlich subventionierten Kongregationen .
Seither hat Deleassö die Gleichberechtigung der weltlichen Zög -
linge anbefohlen , aber die thatsächliche Benachteiligung der letzteren
bei den Prüfungen macht die ministeriellen Befehle illusorisch . . .

Die eindringliche Beweisführung der revolutionär - soeialistischen
Redner wurde in Bezug auf die Missionare von Dubie f , dem links -
radikalen Berichterstatter des Budgets des Aeußern , energisch unter¬

stützt . Aber die Mehrheit Nr . 2, worunter der dritte Teil des „ BlocS " ,
stimmte auf Wunsch der Regierung die revolutionär - soeialistischen An -

träge nieder . Nach wie vor gilt Gambettas Wort : „ Der Anti -
llerikalismus ist kein Ausfuhrartikel " — auch für das im Inland
klerikalfeindlichste französische Ministerium .

Millerand blieb auch in diesen beiden Abstimmungen „seiner
ministeriellen Vergangenheit treu " : im Gegensatz zu „seiner " Fraktion
und zur Mehrheit der bürgerlichen Linken ssimmte er mit den Klerikal -

Melinisten .
Der Justizmord von 1883 , begangen an den andalusischen

Anarchisten im Prozeß der „ Mano Negra " ( Schwarze Hand ) , bildet
hier den Gegenstund einer lebhasten Agitation . Nach einer Reihe
von Zeitungsartikeln , die die Campagne eröffnet haben , wurde eine

große Versammlung einberufen , an der sich fast sämtliche hervor¬
ragendere „ Dreystlsards " als Redner beteiligten . Von soeialistischer
Seite sprachen Jaurös , Pressen so , der den Vorsitz
führte , und S e m b a t. Schon die Anfänge der französischen
Preßeampagne haben die spanische Regierung bewogen ,
Cristobal Duran , einen der acht im Bagno von Centa
überlebenden Opfer , steiznlassen . Es gilt jetzt die Freilassung der

übrigen sieben Opfer und insbesondre auch die Revision des infamen
an die Machenschaften der Inquisition erinnernden Prozesses zu er -
zwingen . Dieser Gedanke kam in den Reden und in der scharfen
Resolution der imposanten Versammlung zum Ausdruck .

Die Versammlung ist aber in andrer Hinsicht von noch größerem
Interesse , nämlich unter dem Gesichtspunkt der französischen
Politik . JaursS hat mit aller Deutlichkeit und Bestimmtheit die

nicht mehr ferne Wiederaufnahme der Revision s -

eampague für D r e y f u S angekündigt , und zivar auf Grund
neuer Entdeckungen , die inzwischen gemacht worden wären : „ Neue
Verbrechen lverden ans Tageslicht kommen . " Man werde dann
sehen , daß die „ auf dem Marsche begriffene Wahrheit " sich nicht , wie
manche Skeptiker gemeint , „ ermüdet am Saume des Weges nieder¬

gesetzt " hätte . . . Und Jaures gelobte , „ bis ans Ende " fiir die

gerichtliche Rehabilitierung von Dreyfus zu kämpfen . —

Venezuela .
Bowen ist damit einverstanden , daß die Verbündeten eine »

Monat hindurch vorzugsweise Behandlung erhalten ,
vorausgesetzt , daß sie den noch übrigen Punkten seines
Vorschlages z u st i m m e n lind mit der s o f o r t i g e n Auf -
Hebung d e r B l o ck a d e e i n V e r st a n d e n s i n d. Er hat den
Vertretern der verbündeten Mächte in dieser Hinsicht vor mehreren
Tagen Mitteilung gemacht , hat aber noch k e i n e Ä n t w o r t er¬
halten . Die Lage ist etwas kompliziert geworden
durch den gestrigen Eingang eines Telegramm es von Castro ,
in dem dieser dem Wunsche Ausdruck giebt , alle Gläubiger
sollen dieselbe Behandlung erfahren . Bowen wird die Ver -
kündeten sofort mit dem Inhalt deS Telegramms bekannt machen .

Ferner meldet ein „ Laffan - Telegramm " aus Washington vom
3. Februar :

Bei dem Besuch , den die Vertreter der Mächte

gestern dem Gesandten Baven �abstatteten , verlas
der b ritische Botschafter , Lord Herbert , eine
Depesche vom brisischen Minister des Auswärtigen ,
Lord Lansdowne , worin die Bereitwilligkeit erklärt Ivird , den

Vorschlag bezüglich 30 Prozent der Zolleinkünfte
anzunehmen , vorausgesetzt , daß die verbündeten Mächte
20 Prozent und die andren Gläubiger 10 Prozent
davon erhalten . Bowen lehnte diese Anregung ohne
weiteres a b und wandte sich darauf in direkter Ansprache
an Lord Herbert , um ihm die Gründe für seine Ablehnung
darzulegen . Er sagte , die Ansicht , daß mau durch Blockaden und Be -

schiesiunze » einen Anspruch auf Vorzugöbehaudlung rechtmäßig
erlange , könne er schon grundsätzlich nicht annehmen . Die Anerkennung
eines solchen Grundsatzes würde durchaus gegen die Ge -
böte der Civilis ation ver st aßen und außerdem die Ein -

fügung dieses Grundsatzes in das Völkerrecht zur Folge haben , wenn
alle Mächte ihm zustimmten . Gegen seinen Vorschlag sei eingewandt
worden , daß er die verbündeten Mächte weitere 6 Jahre in ihrem
Bündnis halten würde . ES Ivürde große Ueberraschung und

Bedauern verursachen , wemt allgemein bekannt

würde , daß Großbritannien auch nur daran gedacht
habe , das Bündnis einen Augenblick länger
als durchaus nötig bestehen zu lassen . Bowen schlug
dann Verweisung der Frage der Borzugsbehnndlung an das . Haager
Schiedsgericht vor und ersuchte um sofortige Aufhebung der Blockade .

Diese Stellungnahme Bowens macht die Lage ernster als sie vorher
war . Nach der Beratung besuchte Bowen den Staatssekretär Hay
und hatte mit ihm eine Besprechung . Hieraus wird geschlossen , daß
BowenS Haltung die Ansicht der amerikanischen Regierung zum Aus -
druck bringt . — Der deutsche Geschäftsträger in Caraeas ist hier an -

gekommen und hatte eine Besprechung mit dem hiesigen diplomatischen
Vertreter Deutschland ? , Frhrn . Speck von Stemburg . —

Frankreich .
Jaures teilt mit . daß er die von ihm erwähnten neuen Ent¬

hüllungen in der DreyfuS - A f f ä r�e anläßlich der Debatte über
die Gültigkeit der Wahl des Soeialisten Syveton ,
ivelche in 14Tagen stattfindet , zurSprachebringen
werde . —

Der Ex - Oberst Picquart veröffentlicht in der „ Grande Revue "
einen längeren Artikel über die D i s e i p l i n und die B e -

st r a f n n g e n in der französischen A r in e e. Er weist

darauf hin , daß die jetzige Methode , welche auf der Unfehlbarkeit der

Führer basiere , veraltet sei und wenigstens teilweife abgeändert
werden müsse .

Belgien .
De » Beschlüssen der internationalen Zeitungs - Konserenz sind

nunmehr sänitliche Regierungen , die an derselben beteiligt waren ,
wie aus Brüssel berichtet wird , beigetreten . Von der östreichischen ,
italienischen und englischen Regierung liefen die Zustimmungen in

letzter Stunde ein . —

Die verbotene Inschrift . Die Brüsseler Arbeiterpartei hatte
beschlossen , ihren in der blutigen Nacht vom 12. April v. I . von den

Kugeln der Gendarmen niedergestreckten Genossen Fiörez und Demarez
einen Denkstein zu setzen . Der Bürgermeister von Brüssel hat auf
Auftage geantwortet , daß der Magistrat gegen die Aufstellung eines
Denksteins an der betreffenden Stelle nichts einzuwenden habe , daß
er aber die für den Stein bestimmte Inschrift nicht genehmigen
könne . Die Inschrift sollte lauten : „ Den Märtyrern des allgemeinen
Wahlrechts . " —

'

Spanieu .
Zur Streikbewegung . Aus Bareelona wird vom Montag

gemeldet : Heute abend wurde eine Versammluirg von
Arbeitervereinen abgehalten , um die S o l -i d a r i t ä t
mit den Ausständigen in R e u S zum Ausdruck zu
bringen . Die Versammlung , in welcher die meisten Redner den
Beginn eines Generalansstandes befürworteten , artete schließlich in
eine anarchistische Kundgebung aus , bei der zu Gewalt -
thätigkeite » gegen die Besitzenden aufgefordert wurde .

Eine Meldung von , 3. Februar besagt : Der Ausstand in Reus
und Umgegend dauert fort , doch glaubt man , daß heute eine
günstigere Wendung eintreten werde , da mehrere Fabri -
kanten die Absicht kundgegeben haben , ihre Fabriken
wieder z u eröffnen und dabei auf die Unter st ü tz u n g
der Behörden rechnen . Mehrere „ Rädelsführer " sind von
der Polizei verhaftet worden . —

Türkei .

Drohende Unruhen in Maccdonien . Die Pforte teilte den
hiesigen Botschaften einen Bericht des türkischen Handelsagenten in
Rustschuk mit . welcher meldet , daß sieben bulgarische Banden ,
0730 Mann stark , organisiert worden seien , und welcher die Namen
der Führer der Banden und die Distriltc nennt , in denen sie operieren
sollen . Tie Hauptoperation soll vom Vilajct Saloniki ausgehen . —

Amerika .

Negerhetze . Ein „Laffan " - Tclegrannn meldet aus New Dork :
Die immer stärker in Fluß geratende Bewegung gegen die Neger
macht auch vor Männer » wie B o o k e r T. Washington , dem
Begründer der berühmten Erziehungsanstalt für Neger in Tuskegee
und Freunde des Präsidenten Roosebelt , nicht Halt . Der Staats -
Superintendent von Florida hatte Booker T. Washington , der
ein hervorragender Redner ist , eingeladen , bei der Ver -
s a m m l u n g des Erziebungskollegiums , das am
4. Februar in GaineSville zusammentritt , eine An -
spräche zu halten . Diese Einladung eines Negers durch einen
Staatsbeamten erregte in dem ehemaligen Sklaven -
halter - Staat Florida geradezu einen Stur in der
E n t r ü st u n g . der sich in massenhaften Protestkundgebungen entlud .
Der Grasschafts - Supcrintendent sah sich denn auch genötigt ,
Mr . Washington zu untersagen , in der Sitzung des
Erzieh ungS - KollegiumS z u sprechen .

Ter Senatsausschuß hat infolge des Einspruches mehrerer
rcpubliiänischer Senatoren die Ernennung des Neger S
D r. E r u m zum Z o l l e i n n e h m e r in C h a r l e st o n . die
Präsident Roosevclt vollzogen hatte , noch nicht be -
st ä t i g t und seine Entscheidung darüber vertagt . —

parlamentarisches .
Bubgrt - Kommission .

In der Sitzung am Dienstag wurden die fortdauernden Aus -
gaben des Etats der R e i ch s p o st - und Telegraphen -
Verwaltung erledigt . Fast alle Positionen wurden nach un -
erheblicher Debatte unverändert angenommen . Nur die Forderung
für den Erweiterungsbau in Riesa wurde vorläufig zurückgestellt , da -
mit die Postbehörde noch nähere Erkundigung darüber einziehen
kann , ob nicht den Wünschen der dortigen Bevölkerung bezüglich
einer günstigeren Lage der Hauptpost mehr Rechnung getragen
lverden könne . Eine längere Debatte wurde hervorgerufen durch die An -
reguug des Abg . P a a s ch c . daß die Postverwaltuug all -
jährlich eine angemessene Summe zur Verzinsung und Ab -
tragung derjenigen Schulden verwenden möge , welche für die Zwecke
des Post - und Telegraphcnbetriebes gemacht worden sind . Abg .
Paasche wendet sich dagegen , daß man von Ueberschüsien der Post -
» nd Tclegraphenverwattmig spreche . In Wahrheit haben wir es
hier mit einer Deficitwirtschaft zu thun . Der sogenannte lleberfchuß
stelle noch nicht einmal die sonst übliche Verzinsung des Kapitals
dar . mit dem die Post - „ nd Telegraphenvcrwaltung arbeite ! Zu
wünschen sei eS, daß in Zukunft ein klares Bild von dem finanziellen
Ergebnis der Post - und Tclegraphcnvcrwalttmg gegeben iverdc .
Dies sei zu erreichen dadurch , _ daß von dem angeblichen
Ueberschuß alljährlich diejenige Summe in Abzug gebracht
und als Ausgabe in den Etat eingestellt werde , welche
zur Verzinsung und Amortisation der für die Zwecke
der Post aufgcnonmleneu Anleihen notwendig sei . Der kaiserliche
Direktor im Reichs - Schatzamt T w e l c : So lange die Finanzlage
eine so schlechte wie jetzt sei und die laufenden Einnahmen nicht zur
Bestreitung der lausenden Ausgaben reichen , würde jede Verkürzung
des lleberschusses der Post nur zur Vergrößerung des Fehlbetrages
führen . Tie Folge sei dann , daß eine größere Zuschußanleihe ans -
genommen oder die ungedeckten Matriknlarbeiträge entsprechend er -
höht werden müßten . Abg . Graf v. S t o l b e r g - Wernigerode
schließt sich diesen Ausführungen an . Abg . Singer : Wenn die Kom -
Mission die angeregte Resolutton annehmen würde , werde die Regierung
sich ihr ja doch erst nach längerer Zeit anschließen . Inzwischen
werde sich die Finanzlage soweit geändert haben , daß das Reich an
eine regelmäßige Tilgung der Schulden herantreten könne . Eine
vernünftige Art der allmählichen Schuldentilgung sei aber dringend
notwendig . Wir werden sie um so sicherer bekommen , wenn wir
damit bei den einzelnen Verwaltungen beginnen . Außerdem ent -
spreche die Anregung dos Abg . Paasche dem Grundsatze einer
geordneten Finanzwirtschaft , daß ein jeder Betrieb aus feinen Ein -
nahmen das angelegte Kapital amortisieren müsse . Diesen Grundsatz
habe z. B. die Stadt Berlin schon seit jeher durchgeführt . Er
empfehle daher dringend , der Anregung des Abg . Paasche Folge zu
geben . Die Abgg . Stockmann , Müller - Sagau , Müller - Fulda , Schwarze -
Lippstadt , Büsiug und Frese versichern , daß sie zwar ebenfalls „ im
Princip " für eine allmähliche Tilgung der Schulden des Reiches seien ,
jedoch könne diesem Gedanken erst bei der Beratung der all -

g ein ei neu Finanzlage näher getreten werden . Sie empfehlen
daher , daß Abgeordneter Paasche die angekündigte Resolution
bis zur Beratung der allgemeinen Finanzlage zurückstellen
inöge . Abg . Paasche erklärt sich dazu bereit , wenn er auch fürchte ,
daß eine allgemeine Schuldentilgung docki von Jahr zu Jahr hinaus -
geschoben wird , so daß wir schließlich auf diesem Wege in Wahrheit
teiucn Schritt iveiter lommeil . Der Staatösctretär im Reichs - Postamt
Kraetkc weist den Vorwurf der Defieitwirtschaft zurück . Die Post
arbeite zwar niit einem Kapital von 600 Millionen Mark . Aber selbst
wenn man die Zinse » für diese ganze Summe dem Ueberschuß
gegenüberstelle , ergebe sich noch immer ein erheblicher Mehrbetrag
der Einuahmen , also kein Deficit . Ueberdies sei der allergrößte
Teil dieses Kapitals nicht durch Anleihe » aufgebracht , sondern aus
den regelmäßigen Einnahmen des Reiches entnommen .

Nächste Sitzung am Donnerstag .

Partei - � aebnehten .
Ter zehnte schlcsischc Parteitag fand Sonntag , den 1. Februar .

im Breslauer Gewerkschaftshaus e statt . Aus dem Bericht der

Agitationskommission entnehmen wir , daß die Zahl der organisierten
Genossen eine Zunahme von 3500 aus 5000 aufweist , ungerechnet
die ans Grund des Vertrauensmänner - Systems Organisierten . Auch
die Presse der schlesischen Soeialdemokratie hat in der Berichts -
Periode eine erhedlieb weitere Ausbreitung erfahren ; die Auflage
der im Verlage der „ Volkslvacht " erscheinenden Partciblättcr
hat um 5450 zugenommen und die Auflage des „ Proletarier "
ist ebenfalls erheblich gestiegen . Beim Punkt Reichstags -
wählen , über welchen Genosse Kühn - Langenbielau referierte ,
wurde mitgeteilt , daß die Aufstellung der Kandidaten in Mittel - und

Niederschlesien nahezu vollständig erledigt ist . Wir teilen die Kandi -

datenliste unten mit . Genosse B r u h n s - Breslau hielt einen

informatorischen Vortrag über die nächsten preußischen Landtags -
wählen , an denen sich die Genossen mit aller Kraft beteiligen wollen .
An andrer Stelle dieses Blattes sind die Verhandlungen über diesen

Punlt besonders erwähnt . Die übrigen Verhandlungen «varen mir

geschäftlicher Natur .

Reichstags ' Kandidaturc » . Der schlesische Parteitag der Social -
demokratie stellt folgende Kandidaten für die einzelnen Wahl -
kreise auf :

Bezirk Breslau .
1. Guhrau - Steinau - Wohlau : Genosse Johann Mommert -

Breslau .
2. Rtilitsch - Trebnitz : N e u k i r ch - Breslau .
3. Wartenberg - Oels : N c u k i r ch - Breslau .
4. Nainslau - Bricg : Schütz - Breslau .
5. Ohlau - Nimpksch : Schütz - Breslau .
6. Breslau - Ost : F. T u tz a u c r - Berlin .
7. Breslau - Wcst : Ed . Bernstein - Berlin .
8. Breslau - Land - Neumarkt : Schütz - Breslau .
9. Stricgau - Schweidnitz : Feldmann - Langenbielau .

10. Waldenburg : Hermann Sachse - Bochum .
1 1. Reichenbach - Ncurode : August Kühn - Langenbielau .
12. Glatz - Habelschwerdt : K Ü h n - Langenbielau .
13. Frankenstciu - Müusterberg : Kühn - Langenbielau .

In Rieders chlesien :
1 . Griinberg - Frcystadt Stolpe - Grünberg .
2. Sagan - Sprottau : Stolpe - Grünberg ,
3. Glogau : Zimmer - Breslau .
4. Lüben - Bunzlau : Stolpe - Grünberg .
5. Löwenberg : Steinarbeiter Staudinger - Leipzig .
6. ' Liegnitz - Goldberg - Haynan noch nicht besetzt .
7. Landeshut - Jauer - Bolkenhayn : Krätzig - LandeShnt .
8. Hirschberg - Schönau : F e l d m a n n - Langenbielau .
9. Lauban - Görlitz : Keller - Görlitz .

10. Rothenburg - Hoyerswerda noch nicht besetzt .
Die Kandidaten für Oberschlesien werden nach der Einigung mit

der Polnischen Socialdeinokrattschen Partei aufgestellt .

Parteipresse . Die „ Volkszeitung " in Düsseldorf hat in den

letzten sechs Wochen gegen 500 neue Abonnenten und seit der Neu -

griindung , das heißt seit noch nicht ganz zwei Jahren , hat sie
2500 Abonnenten gewonnen .

Gcmriudewnhlen . In den vraunschwcigischen Orten Bevern .
A m in c n s e n und Seesen wurde je ein Parteigenosse gewählt ,
in Seesen kam auch noch ein zweiter in aussichtsvolle Stichwahl .

Auch in Holz Hanse n im Kreise Siegen wurde ein Partei -
genösse gewählt .

polizeiliches » Sericbtlicbes nl « .

Deutsches Presirccht .

Das Reichs - Preßgesetz überläßt bekanntlich jne Regelung des

Platatweseus der LandcSgcsctzgebung und daher kommt es , daß wir
in Preußen in dieser Hinsicht noch mit einem Gesetze aus dem

Jahre 1851 behaftet sind . In diesem Gesetze heißt § 0 :

Anschlagzettel und Plakate , welche einen andren Inhalt haben
als Ankündigungen über gesetzlich nicht verbotene Versammlungen ,
über öffentliche Vergnügungen , über gestohlene oder verlorene

Sachen , über Verkäufe oder andre Nachrichten für den gewerblichen
Verkehr , dürfen nicht angeschlagen oder in sonstiger Weise öffcni -
lich ausgestellt werden . "

Ans Grund dieser Vorschrift untersagte die Polizei in Frank -
furt a. M. den Anschlag eines Plakats mit folgendem Inhalt :

Arbeitslose » - Zählung .
Sonntag , den 1. Februar 1908 werden die Arbeitslosen in

Frankfurt a. M. und Vororten gezählt werden . Zu diesem Zwecke
werden in allen Haushaltungen Nachftagcn nach beschästigungs -
losen Personen gehalten und . falls solche vorbanden sind . Zähl -
karten zur Ausfüllung zurückgelassen . Es wird gebeten , die Zähl -
karten sofort auszufüllen , da sie noch an demselben Tage abgeholt
lverden . An die Einwohner wird das höftick , e Ersuchen genchtet ,
die Zähler bei ihrem schwierigen Amte zu unterstützen. Anmeldungen
von freiwilligen Hilfskräften bitten wir an folgende Bureaus ge -
langen zulassen : Bergerstr . 118 , Hinterhaus : Börscnstr . 20 , parterre :
Gewerkschastshans , Arn Schwimmbad ; Schmidtstube . Mainkai 12,
und Volksküche Bockenheim , Bockenhcimcr Landstr . 185 . Der Aus -

schuß für die Arbeitslosenzählung : M. Bernhardt , Dr . Böhme ,
Gewerkschaftssekretär L. Dorsch » , Arbeitersclretär E. Gräf , kgl .
Gewerberat irtliewer , Dr . Klnnttcr , Prof . Dr . Pohle , Dr . M. Ouarck ,
Thomas .

Ist schon das Verbot des Anschlagens von Plakaten polittscheu
Inhalts heutzutage lächerlich , so noch umsomehr das Verbot der

Ankündigung einer ArbcitSloscnzählung . Wenn zugegeben werden
kann , daß die Polizeibehörde in Frankfurt den Buchstaben , ja vielleicht
sogar den wirklichen Sinn und die Absichten des Preßgesctzcö von
1851 für sich hat , so muß man umsomehr den Zustand verurteilen ,
daß ein solches Gesetz heute noch zu Recht besteht . Im übrigen
aber wird es nattirlich praktisch einfach dadurch beiseite geschoben ,
daß man die Bekanntmachung in allen Frankfurter Zeittmgen als

Inserat veröffentlicht . Wären unsre niaßgebenden politischen Kreise
nicht in gar so rückständigen Polizei - Anschauungen befangen , dann
würden Gesetzesbcsttminungen , die jedermann komisch findet und die

zudem vollständig ihren Zweck verfehlen , schleunigst beseitigt .

— Zu 200 Ak. Geldstrafe wurde in Königsberg der Redakteur
unfteS dorttgen Parteiblattes , Genosse I . Borchardt , verurteilt . Aus
Anlaß der Differenzen zwischen Ober - Verwaltungsgericht und
Kammergericht über das Verbot öffentlicher Versammlungen an Büß -
tagen hatte seiner Zeit der Genosse Noske in demselben Blatte einen
Artikel geschrieben , durch den sich der Oberpräsident der Provinz Ost -
prenßen beleidigt gefühlt hatte . Noske lvar zu 300 M. Geldstrafe ver¬
urteilt worden und nachdem das Urteil vom Reichsgericht bestätigt
worden war , hatte Borchardt an die Mitteilung darüber einige Be -
merlungen geknüpft . Darin war in bedingter Form gesagt , was
Noske dem Lberpräsidenten vorgeworfen habe . Der Oberpräsident
fühlte sich hierdurch abermals beleidigt und auf seinen Antrag wurde
deshalb jetzt auch Borchardt verurteilt .

— Wegen öffentlicher Beleidigung zweier Beamten des Sand -
gerichtS Bochum wurde Genosse Herzig dort unter Zubilligung
des Schutzes des § 193 Str . - G. - B. zu 30 M. Geldstrafe verurteilt .
Herzig hatte gegen ei » Urteil des Schöffengerichts , wonach er wegen
Üebcrtretmig des BereinSgesetzes zu 10 M. Geldstrafe verurteilt war ,
Berufung an das Landgericht eingelegt und da diese Berufung ver -
worfen wurde , so legte er Revision dagegen ein . Hierfür ist eine
Frist von einer Woche vorgesehen . Am sechsten Tage dieser Frist
morgens hatte Herzig die RevifionSanmeldung in einen Brief -
kästen deS Landgerichts werfen lassen . Die Anmeldung soll
aber erst zwei Tage später , also nachdem die Frist verstrichen
war . dem Landgericht präsentiert worden sein , weShalb die
Revision verworfen wurde . Herzig krittsierte dies in einem Bericht
auf dem vorjährigen Provinzial - Parteitage in Hamm und durch die
dabei gesprochenen Worte soll er die Beleidigung begangen haben .



Die Beweisaufnahme ergab , daß die Revision am sechsten Tage , also
Zwei Tage vor Ablauf der Mst eingereicht sei . Das Landgericht
hat aber zwei Briefkästen . Der eine trägt den Vermerk Sraats -
anwaltssachen . Dieser Vermerk ist jedoch , ivenn man ihn nicht be¬
sonders sucht, kaum zu sehen . In diesen Kasten ist die Revisions -
anmeldung geworfen worden . Mindestens 24 Stunden hat es ge -
dauert , bis bei der Staatsanwaltschaft die Auskunft bestätigt wurde ,
und , trotzdem sie an das Landgericht adressiert war , weitere 24 Stunden ,
che sie diesem präsentiert wurde . Demnach waren die Vorwürfe
Herzigs , wenngleich nach Ansicht des Richters beleidigend , so doch
dem Sinne nach zutreffend .

Huö Induftrle und ftandeU
Der englische Eisenmarkt zeigt nach dem Bericht des „ Iran -

monger " dieselben Züge , wie in den letzten Wochen . Der Umfang des
Geschäfts , soweit Aufträge für spätere Termine in Betracht kommen ,
hat keine wesentliche Erweiterung gewonnen . Für amerikanische
Rechnung besteht noch immer Nachfrage und es wird als möglich an -
gesehen , daß weitere Ankäufe von Gießereiroheisen von Amerika aus
vorgenoinmen werden . In günstiger Lage befindet sich der Schienen -
markt : die Preise für Schienen sind sehr gut gehalten . Für die
Staatsbahnen , von Siam sollen 30 000 Tonnen Stahlschienen in Auf -
trag gegeben werden , ferner sind , wie das Blatt erfährt , kürzlich Auf -
träge auf 85 000 Tonnen Schienen für Südafrika erteilt worden .
Für Brückenbanmaterial hat sich die Nachfrage in der letzten Zeit ge -
steigert . In Trägern liegen für mehrere Wochen Aufträge vor , und
man nimmt an , daß beträchtliche Aufträge , welche vor einiger Zeit
in der Erwartung , daß ein Rückgang der Preise stattfinden werde ,
zurückgestellt wurden , nunmehr zur Ausführung gebracht werden
dürften .

Dir Goldproduktion Transvaals hat im Jahre 1902 mit einem
recht guten Resultat abgeschlossen , wenn auch die Ausbeute weit
hinter jener der beiden Jahre vor dem Kriege zurückbleibt . Nach
dem Londoner „ Economist " belief sich der Gewinn im Randbczirk ,
einschließlich 0486 Unzen , die außerhalb dieses Bezirks gewonnen
wurden , im Dezember 1902 auf 196 023 Unzen Feingold , während
im Dezember 1901 nur 52 897 Unzen gewonnen ivurde ' n. Die Gold -
erzeugung Transvaals in den einzelnen Monaten der letzten ftinf
Jahre — in der Zeit von April 1900 bis Mai 1901 ruhte die Gold -
gewinnung — betrug :

Zusammen 1704 410 238 991 251 801 4 009 160 4 295 002

Ge \ verKscKaftlicKes .
Berlin und Umgegend .

Die Täschner , Koffermacher , Galanterie - und Gürtelarbeiter haben
vor zwei Jahren mit den Fabrikanten einen Tarif abgeschlossen , der
am 15. Februar d. I . abläuft . Sie sind geneigt , den Tarif wieder
auf zwei Jahre abzuschließen , doch in Anbetracht der erhöhten Miets -
und Lebensmittelpreise wünschen sie eine geringe Erhöhung der

Lohne . Sie haben deshalb den Fabrikanten folgende Forderungen
unterbreitet : 1. Eine allgemeine Lohnerhöhung von 10 Proz .
2. Für Ausgelernte im ersten Jahre 37 Pf . und im zlveiten Jahre
42 Pf . pro Stunde . 3. Für die auf Rindleder arbeitenden Täschner
ein Mindestlohn von 50 Pf . 4. Für Nieter ein Mindestloh » von
55 P. 5. Für Stepperinnen ein Wochenlohn von mindestens 18 IN.
6. Abschaffung der Accordarbeit und Berechnung des Lohnes nach
dem Durchschnittsverdienste des letzten Jahre « . 7. Sonnabends eine
Stunde früher Feierabend ohne Abzug . 8. Regelung des Lehrlings -
ivesens dahingehend , daß auf je drei Gehilfen nur ein Lehrling ge -
halten werden darf . 9. Errichtung eines paritätischen Arbeits -

nachweise «. Die Bereinigung der Berliner Lcderwarcn - Fabrtkanten
hat sämtliche Forderungen bis auf Punkt 8 rundloeg abgelehnt .
Die Unternehmer erkennen zwar an , daß die Forderungen der
Arbeiter sehr sachlich motiviert sind , doch könne eine Lohnerhöhung
nicht zugestanden werden , weil infolge der süddeutschen und teilloeise
auch der ausländischen Konkurrenz die Brairche seit ca. drei Jahren
ziemlich lahm liege . Die Fabrikanten lehnen auch die Errichtung
des paritätischen Arbeitsnachweises ab , weil ein solcher nur für
Großbetriebe passend sei . Im übrigen erklären sie sich
gegen jede KonnnisfionSverhandlung , « m bei den Arbeitern

nicht falsche Hoffnungen zu erwecken .
Am Montag beschäftigte sich eine Versammlung der betreffenden

Branche des Sattlerverbandes mit dieser Angelegenheit . Es ivurde

allgemein befürwortet , an den minimalen Forderungen festzuhalten .
Die Konjunktur sei durchaus nicht so schlecht , wie sie von den Fa -
brikanten gemalt werde , das beweise die volle Beschäftigung der
Arbeiter und die vielen Ueberstunden in einer Reihe von Betrieben .

Bezüglich der süddeutschen Konkurrenz führte ein Redner aus :
Er habe unlängst bei einem Thüringer Fabrikanten gearbeitet .
Dieser beschäftige lvcnig Gehilfen , dafür aber viel Lehrlinge und

noch viel mehr Mädchen , welche den jämmerlichen Lohn von 5 bis
6 M. pro Woche erhalten . Lohnaufbesserungen aber lehnte der Mann

ab . indeni er sich auf die Konkurrenz der Berliner Fabrikanten berief .
Dieses Beispiel beweise zur Genüge , was man von dem Konkurrenz -
Notschrei zu halten habe . ES seien dieselben Ausflüchte wie vor

zwei Jahren , nur daß die Antwort in eine etwas höflichere Form
gekleidet ist .

Zur einstimmigen Annahme gelangte schließlich eine Resolution ,

durch welche die Lohnkommission bcanftragt wurde , die Fabrikanten
nochmals zu einer Besprechung einzuladen . Bei Ablehnung der -

selben soll das Einigungsamt angerufen werden . Falls auch dieser
Schritt ergebnislos bleibt , so behält sich eine spätere Branchen -
Versammlung die notwendige Entscheidung vor . � Der Vorsitzende
teilte noch mit , daß die Täschner usw . dicsinal auf ernstere Differenzen
mit den Fabrikanten gefaßt seien , und daher schon jetzt der Haupt -
vorstand des Verbandes wie auch die Berliner Gclverlschaflslommifsion
von dem gegenwärtigen Stand der Dinge unterrichtet sei .

Der Arbeitsnachweis der Metallindustrielle », das sogenannte
„ schwarze Kabinett " in der Gartenstrahe , ist nachgerade zu einem

gemeingefährlichen Unternehmcr - Jnstitut geworden . Kürzlich wurde
ein Arbeiter , der seit 10 Monaten auf einem größeren ElektricitätS -

werk im Norden der Stadt beschäftigt war . von seinem Meister ent -

lassen . Da man ihm widerrechtlich den Lohn für mehrere Stunden

verloeigerte , fo vcrtlagte er die Firma bei dem Gclverbegcricht . Kurz
vor dem Termin wartete ihn der Vertreter der Firma ab und erklärte

ihm , es loürdc wohl sicher nicht zu seinem Vorteil ausschlagen , daß er

wegen solch paar Pfennigen die Klage eingereicht habe . Der Termin

ivurde dann umständehalber vertagt . Inzwischen hatte der Arbeiter

in einer andren Fabrik Arbeit bekommen und ging nach dem Arbeits -

Nachweis der Kühnemänner , um sich den erforderlichen Handschcin zu
holen . Derselbe wurde ihm jedoch verweigert . Nach dreimaligem

Vorfragen mußte er dann zu dem Geschäftsführer Hauptmann a. D.

K l e f f e l hinauf , der ihm ein Schreiben der von ihm beklagten

Firma vorlas , laut dessen er wegen angeblicher Beleidigung scrncs
früheren Meisters in die schwarze Liste eingetragen war . Auf die

Bemerkung dcS Arbeiter ? , daß der Meister ihn durch seine fort -

währenden groben Schimpfereien doch ungleich stärker beleidigt habe ,
als er den Meister , bekam er schließlich den Handschcin mit dem Bc -
merken , er möge sich vorsehen , daß in Zukunft keine Klagen mehr
über ihn einlaufen , sonst würde ihm der Handschein dauernd ver -
weigert werden . Durch diese mehrlagige Schererei auf dem Arbeits -
nachweise war die dem Arbeiter angebotene Stelle in der zlveiten
Fabrik aber bereits anderlveitig besetzt worden , und so nützte ihm
der mit Ach und Krach erhaltene Handschein wieder nichts . Die
Familie des Arbeiters mußte eben weiter darben . Letzterer hat die
Neberzengung gewonnen , daß die wiederholte Verweigerung des
Scheins weniger ihre Ursache in der Differenz mit dem Meister hatte ,
als vielmehr darin , daß er sein Rcckit bei dem Gciverbcgericht suchte .

So dient dieser berüchtigte Arbeitsnachweis nickt nur dazu , die
Arbeiter wegen der Ausübung ihres Koalitionsreckstes zu verfehmen ,
sondern auch das Klagerecht wegen willkürlich vorenthaltenen Lohnes
soll ihnen durch Anwendung der Hungerpcitsche verleidet werden .
An den Früchten dieser Art von Arbeiterbckäiiipfuiig werden die
Unternehmer sich selber den Magen verderben .

veutkeves Reith .

Aussperrung aiif der Werft des Bremer „ Vulkan " in Vegesack .
Wie die „ Bremer Biirger - Zeitniig " mitteilt , hat die Direktion des
Bremer „ Vulkan " 500 Arbeiter ausgesperrt . Tic Ursache
dieser Aussperrung sind nicht etwa Konflikte aus dem Arbeits -
Verhältnis , sondern die brutale Maßregel erfolgte , weil die Arbeiter
eine Pflicht der Pietät ausüben wollte ». Sie wollten der Beerdigung
eines ihrer Kameraden beiwohnen , aber die Direktion gewährte nur
einein Teil der Arbeiter die freie Zeit dazu . Ungeacktct dessen
beteiligten sich sämtliche Arbeiter an der Beerdigung
und die Folge lvar . daß sie insgesanit ans 5 Tage ausgesperrt
ivurdcn . Nur diejenigen , welche Erlaubnis zur Teilnahme an der

Leichenfeier hatten , sollten weiter arbeiten . Diese erklärten sich aber
mit den Ausgesperrten solidarisch . — Da die Direktion den Arbeitern
volle süilf Tage lang die Fabrik verschließt , also aus eignein Antriebe
die Arbeit ruhen läßt , so kann die Verweigerung de « Urlaubs zur
Beerdigung keinesfalls in notwendige » Rücksichten auf den Betrieb

zu suchen sei ». Es sollte also einzig und allein der brutale Herren -
staiidplinkt gewahrt werden .

Holzarbeiter . In der Holzbearbeitungsfabrik von H. Salge in
Graboio bei Stettin sind Differenzen ausgebrochen wegen Lohn -
Herabsetzung und Maßregelung . Am 6. d. M. werden sämtliche
Drechsler , Tischler und Maschlnenarbcitcr des genannten Betriebes
die Arbeit niederlegen . Ilm Fernhaltung des Zuzttges ersucht die

Zahlstelle Grabow a. O. des deutschen Holzarbeiter - Verbandes .

Ein Streik der Schmiede ist — wie uns ein Privattelegramm
meldet — in der Süddeutschen Waggonfabrik in

Kelsterbach <Hcsse ») ausgebrochen . Zuzug ist wrnzuhaltcn .

Achtung , Glasarbeiter . In der Glasfabrik Riech stein ( Ober -
bayerui sind Differenzen ausgebrochen , die zur Nicdcrlegung der
Arbeit führten . Unterhandklnigen zur gütlichen Beilegung lollcn
bereits im Gange sein , doch ist Zuzug fernzuhalten .

Buchdruckerftreit zur Durchführung des Tarifs . In den beiden

großen Buchdruckereien von Gcorgi und Stcrcken in Aachen ist ein
Streik der Biichdruckergehilfen ausgebrochen , weil die Prinzipale sich

weigern , sich der Tarifgerncinschaft anzuschließen und den vereinbarten

Tartf zu zahlen .
Die Buchdrucker - Organisntian in Gera sOrtsvercin des Verbandes )

war vor längerer Zeit aus deni Geraer GewerkschaftSkaNell aus -

getreten . Den Anlaß dazu boten Differenzen mit dem Kartell , die

aus unbedetikenden Ursachen entstanden waren . Jetzt hat der Orrs -
verein der Geracr Buchdrucker beschlossen , dem Kartell wieder beiz »-
treten .

Sociales .
Die Hausordnung der Heilstätte Beelitz und unsre gestrigen Bc -

merkungetl dazu versetzen die ehemals Stummschc „ Post in eine Art

Unteroffiziersraserei , mit der wir natürlich nickt rechten wolle ».

Jene Sorte Rckrutensckinder . die einen Soldaten zwrngi , den eigenen
Koth zu essen , ist moralisch gerade so viel wert , lvie der Kerl , der auf
unsre Mahnung , mit anncil Lungenkranken wie Mensch mit Menschen

zu verkehren , schreiben kann :
„ Tie macktlüsterne Socialdeinokratic mit freundlichem Jusprucke

zu bekämpfen , das wäre gerade so, als wenn man wilde Tiere mit

Zucker zähmen wollte . "
Solche Burschen haben natürlich für Humanität und Menschen -

würde kein Verständnis und wir find weit entfernt davon , ihnen
gegenüber das nutzlose Mittel freundlichen Zuspruches cmpfchlcu zu
lvollcn .

Das Wesen der Schulvcrsäiimnisstrafcn .

In eilte in Strafprozeß wegen ungenügend entschuldigter Schul -
Versäumnis der Tochter des Angeklagten Stark erkannte das Land -

gcrickt Kiel ans Einstellung des Verfahrens , weil Schulversäumnis -
strafen keine kriminelle Strafen seien , sondern Exekutivstrasen , die

zur Erfüllung der Pflicht in der Zukunft anhalten sollten . — Das

Kammergericht als Revifionsinstanz hov das Urteil wieder auf und
verwies die Sache zur niatcriellen Entscheidung an das Landgericht
zurück . In Uebercinsrimmung mit dem Gerichtshof zur Entscheidung
von Kompetenzkonfliktcn seien Schulvcrsäumuisstrafen als kriminelle

Strafen anzusehen . _

AuS dem Junterparadiesc .

Vor dem Schöffengericht in G o m m c r n bei Magdeburg hatte
sich die Frau eines Futterknechtcö wegen Sachbeschädigung zu ver -
antworten . Ihr Mann arbeitete im Jahre 1901 bei dem Amtsrat

H. Fließ in K a r i t h im Kreise Jerichow l . Laut Anzeige des

Herrn Amtsrates soll sie den Fußboden der Dienstwohnung auf -

gerissen und verfeuert haben . Der Fußboden bestand aus
K i e f c r n k n ü o P c l n . die mit Lehm verschmiert
waren . Die Frau gab die That zu . Zur Entschuldigung sagte
sie , daß sie in großer pkot gewesen sei . da ihr Mann nur 8 Mark

Wochcnlolm bekomme » habe .
Der angerichtete Schaden beträgt 4 bis 0 M. , die Strafe der

Frau 20 M. _

Versammlungen .
Ter Berein der Zimmerer Berlins und der Umgegeiw hielt am

Sonntag eine außerordentliche Gencralversanmilung ab , um über
eine Umänderung der Beitragsleistung zu beraten . Der Vorstand
beantragte hierzu , daß statt des bisherigen Wochenbeitrags _

von
40 Pf . für 21 in das Winterhalbjahr fallende Wochen ein Beitrag
von 30 Pf . , für die übrigen 31 Wochen des Jahres ein solcher von
50 Pf . eingeführt werde . Für das laufende Jahr sollte jedoch diese
Beiiragslcistimg so geregelt ivcrdcn . daß im Jahresdurchschnitt keine

Erhöhung , sondern eine kleine Erniedrigung cingetretcn wäre .

Außerdem wurden noch acht verschiedene Anträge eingebracht , die
teils eine Umänderung , teils die Beibehaltung der jetzt bestehenden
Beitragsleistung bezweckten , tclls auf eine Erhöhung des Eintritts -

gcldcs gerichtet waren . Nach langer Diskussion lehnte die Per -

sammlung jedoch mir 118 gegen 70 Stimmen jede Umänderung der

Beitragsleistung ab . — Einstimmig erklärte sich die Gcncral - Vcr -

sammlung mit der Uebcrwcisnng von 2000 M. an die streitenden
Zimmerer in Küstrin einverstanden . Dann wurde von deni Kartell -

delegierten P ä s l e r die Frage einer Einigung der lokalen
und c e n t r a l e ti G c iv e r k s ck a f t e n und die im „ Vo r -

w ä r t s " und der „ Einigkeit " geführte Polemik zur Sprache
gebracht . Der Redner erklärte , daß die „ Einigkeit " sich ungeschickt
und in einer Weise zu der Frage geäußert habe , die für die be -

treffende » Organisationen nicht von Vorreil sei . Ebenso rügte der

Geschäftsführer Fischer die ungeschickte Art der Polemil , wie

sie von der Redaktion der „Einigkeit " geführt wird . Was in
der „ Einigkeit " ausgeführt worden sei , ent¬

spräche nicht der Meinung der Mitglieder . In der
Sache selbst könne nichts unternommen werden , so lange mm: nicht
tvisse , was für Vorschläge zur Einigung gemacht würden . Diesen
Ausführungen stimmte die Persammlung zu . Man nahm dat . ' on
Abstand , einen besonderen Protest gegen die Polemik der „ Einigkeit "
zu beschließen und überließ es dem Vorstand , in dieser Hinsicht die
nötigen Schritte zu thun .

Ecntralvcrdaiid der Zimmerer . Tic Zahlstelle hielt am Sonntag
im Gewcrlschafrshausc eine Delegicrienversammlung ab . Vor Ein -
tritt in die Tagesordnung entspann sich eine lebhafte Debatte
darüber , ob diese Versammlung überhaupt kompetent sei , die Vor -
standswahlcn vorzunehmen . Seit dem 1. Oktober 1902 sind sänn -
liche Zahlstellen der Berliner Umgebung , soweit für sie gleichmäßige
Lohn - und Arbeitsbedingungen gelten , zu einer einzigen Zahlstelle
verschmolzen , die in 20 Bezirke eingeteilt ist . Jeder Bezirk wählr
Delegierte , welche mindestens alle Vierteljahre zu einer Beratung
zusammentreten und damit die früheren Generalversammlungen er -
setzen . Ein Bezirk halte jedoch Einspruch gegen die vorznnchmende
Vorsrandswahl erhoben , weil er nur eine öffentliche Mitglieder - Ver -
sammlung hierin für zuständig hielt . Die Delegierten erklärten
sich aber auf Grund des angenommenen Regulativs auch zur Vor -
nähme der Borstandswahl kompetent . Hierauf gab K u b e den
Kasicnbcrichr vom 4. Quartal v. I . Einnahme und Ausgave
balanzieren in der Summe von 50 316,97 M. . der Bestand der
Lotalkasse beträgt 39 451,32 M. Dem Kassierer wurde einstimmig
Dcchargc erteilt . — Wegen der vorgerückten Zeit mußte die Er -
stattnng des Vorstandsberichtes vertagt werde » . Tie alsdann vor -
genommenen Vorstandswahlen hatten folgendes Ergebnis : An Stelle
des von der Provinzialkonfcrcnz zum Ga steiter bestimmten Kollege >i
Knüvfer wurde Witt als erster Vorsitzender und an Stelle des in
der Gcncralkonnnission tbätigcn Kassierers Klibc Ivurde W e l l s o W
als erster Kassierer gewählt . Sodann wurden gewählt : Reimann
als erster Schriftfübrer . Schulze als zweiter Vorsitzender , Kude .
dessen Mitwirkung ün Vorstände auch fernerhin allseitig gewünscht
wurde , als zweiter Kassierer , Sicgmann als zweiter Schriftführer ,
als Revisoren VergelS , Kirchhoff und Bchcr - Rixdorf und als Kon -
trolleurc Sommer und Schönborn . Die übrigen Wahlen wurden
ebenfalls vertagt .

Eine öffentliche Stiiccatcur - Bcrsammlung , die am Montag in
Frankes Festsälen tagte , befaßte sich mit dein Thema : Unsere Wirt -
schaftliche Lage und wer ist bernsc », unsre Interessen zu vertrete » i
Krebs , der das einleitende Referat hielt , führte aus , daß die Freie
Vereinigung der Stuccateure . mit der die Arbeitgeber seiner Zeit die
Tarifvereinbarnngcn getroffen haben , nickt berufen noch iin stände
sei , die Interessen der Stuccateure Berlins zu vertreten , schon im
vorigen Jahre hat eine öffentliche Stuccatcur - Versammlung erklärt .
daß dies Anfgave der Filiale des Ecntralvcrbandcs sei , und wurde
dieser aufgetragen , eine einheitliche Grundlage für den Kampf uul
bessere Arbeitsbedingungen zu schaffen . Der Vorstand der Filiale hat
nun , da die Lohn - und Arbeitsverhältnisse dringend einer Regelung
bedürfen , einen Tarifcntwurf ausgearbeitet . Von der Forderung , die
Accordarbeit gänzlich abzuschaffen , mußte aus Rücksicht auf die
Feinde im eigenen Lager Abstand genommen tverden . Um auch die
Werksrubenarbeitcr in die Lohnbeivegung cinzubezichen , hat die
Filiale eine Werlstnbcncnqucte veranstaltet . Bon den 300 versandten
Fragebogen ist leider ein Teil nicht an die Arbeiter gelangt und
wahrscheinlich seitens der Firmen unterschlagen tvorden . Nur
47 Wcrtstubenarbcitcr haben die Fragen beantwortet . Fast alle
äußerten sich für Herabsetzung der Arbeitszeit auf 8' / - Stunden —

jetzt wird in den Werkfniben noch 9 bis 10 Stunden gearbeitet — , für
Erhöhung der Löhne und gegen die Zulassung der Accordarbeit . Der
Redner ging dann auf einzelne Forderungen des Tarifentwurfs ein .
Mit der gründlichen Beratung des Entwurfs soll in der am
16 . Februar stattfindenden Mitgliederversammlung der Filiale be -

gönnen tverden . In der Diskussion befaßten sich noch uichrer «
Redner mit der Freien Bereinigung und äußerten sich im Sinne des

Referenten . Diese Organisation , deren Leiter sich als die berufenen
Vertreter der Berliner Stuccateure aufspielen , lvar besonders zu der

Versammlung eingeladen worden , aber nicht durch ein einziges Mit -

glicd vertreten . Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen -
„ Tie öffentliche Versammlung der Stuccateme Berlins hält die

Filiale Berlin des Eeniralvervandes der Stuccateure Deutschland ?
für die berufene Organisation , die in der diesjährige » Lohnbeivegung
unsre wirtschaftlichen Interessen zu vertreten hat . Die Versammlung
erblickt in den heute entwickelten Grunbzügcn das Ziel , nach welchem
in diese »! Frühjahr den Unternehmern unsre Forderungen zu unter -
breiten sind , und erivartct demzufolge von allen Kollegen , daß sie sich
dieser Berufsorganisation anschließen , um machtvoll und geschlojscit
für Verbesserung unsrcr wirtschaftliche » Lage rechtzeitig eintrete » zu
können . "

Als Delegierten zum diesjährigen Bauarbeiterschutz - Kongreß
wählte die Versammlung Wilhelm Schulz .

Grosi - Lichterfclde . In der Generalversammlung des social -
demolratischen Wahlvcrcins wurden in den Vorstand neu - resp .
toicdcrgcwählr : P . Hopf . Vorsitzender : K. Borhcimcr . stellvertretender
Vorsitzender : H. Scnsi . Kassierer und F. Gciscn . Kersting . Schrift -

führcr . An Stelle des Bibliothekars wurde als stellvertretender
Kassierer , welcher auch die Geschäfte der Bibliothek zu versehe » hat .
H. Lehmann gewählt : zu Revisoren A. Engel und Pcthgc ; in die

Lolalkommission Kloß und Thcnrig . Der Mitgliedcrstand belauft

sich, auf 177 gegen 161 im Vorjahre : in der Generalversammlung
neu ausgenommen wurden noch 5 Parteigenossen . Das Durchschnitts -
alter der Mitglieder beträgt 32V , Jahre . Tie Einnahmen erhöhten
sich im letzten Geschäftsjahre um 29 . 03 M. gegen das Vorjahr und

dctiefcn sich aus 454 M. Die Ausgabe » am Ort betrugen 122,31 M. ,

während 515,76 M. an den Ccntralvorstand abgeliefert Wurden .

Bestand 12,87 M.

Ober - Schöneweide . Am Mittwoch hielt der Wahlverem hier -
selbst citie gut besuchte Versammlung ab , in der Herr Schütte einen

Vortrag über : „ Zwei Lockspitzel " hielt . Der Vortrag wurde sehr

heifällig aufgeuomnicn . doch hauen die meisten Anwesenden erwarte ! .
Redner würde mehr auf die letzten Ercigniffc eingehen . — Auf¬

genommen wurden 22 Mitglieder .

Letzte JVachrlchten und Dcpcfchcn .
50 Pr » z . Dividende .

Hannover , ü. Februar . kW. T. B. ) Der AufsichtSrat der

„ Continental Cautchouc und Guttapercha Co. " beschloß , der am
30 . Marz stattfindenden Generalversammlung ein Dividende von
50 Proz . gegen 45 Proz . im Vorjahre vorzuschlagen .

Dynamit Explosion .

Budapest , 3. Februar . In der Ortschaft Sztrasso im Trentsincr
Komitat explodierte infolge Unvorsichtigkeit iin Hause eines Stein -

bruch - ArbeiterS eine Schachtel mit drei Kilogramm Dynamit . Das

Haus wurde voUständig zerstört lind im Umkreise von 100 Meter

samtliche Fenster demoliert . Zwei im Hause wohnende Arbeiter
wurden getötet . _

Glasarbeiter Streik in Sicht .

EHarleroi , 3. Februar . ( B. H. ) Ein neuer Ausstand der Glas -
arbeiter steht bevor . Die Glasfabriken von Marimont haben durch
Maueranschläge bekannt gemacht , daß vom 1. Februar ab
eine Lohnreduzieriiiig von 15 Proz . erfolgen soll . Falls die Be -

dingungcn nicht angenommen ivcrdcn sollte », würden die Fabriken
vom 1. März geschiosien tverden . Da diese Bedingungen von den
Arbeitern uicht acccptiert werden , ist ein Streik unausbleiblich .

Stuttgart , 3. Februar . ( W. T B. ) Die ' Kammer der Abgeordneten
nahm die Vvltsschnl - NooeUe nach Ablehnung der soeialdemokratischeu
und demokratischen Anträge nach dem RcgierungSentwurf an , welcher
an der geistlichen Ortsschulanfsicht festhält .
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Reichstag »
249 . Sitzung . Dienstag , den 3. Februar 1993 ,

nachmittags 1 Uhr .
Am Bundesratstische : Graf Posado wsky .
Vizepräsident Graf Stoltcig . Wernigerode eröffnet die Sitzung

und knüpft daran folgende Mitteilungen : Se . Majestät der Kaiser
hat dem Reichstag als Geschenk zu überweisen geruht eine Gegenüber -
stclluiig der englischen und der deutsche » Linienschiffe , Panzerkreuzer
und Panzerdcckkrcuzer mit den Unterabteilungen : in der Heimat ,
im Mittelmccr , im Auslände , Reserve . Ich werde Seiner
Majestät dem Kaiser den Dank des Reichstages abstatten .
Die unter Glas und 9tahmeu befindlichen Darstellungen lverde
ich iin Kuppelraum der Wandelhalle zur Ansicht der Herren aus -
stellen lassen .

Am t . d. SB. ist im Alter von beinahe 8ö Jahren der Staats -
minister Dr . von Delbrück entschlafen . Er war einer der Mit -
bcgründcr des Deutschen Reiches , und mit ihm ist der letzte der
großen Männer ans jener großen Epoche von uns geschieden . Meine
Herren ! Sie haben sich zum Gedächtnis des Verstorbenen von Ihren
Plätzen erhoben . Ich stelle das hiermit fest . —

Das Haus tritt darauf in die Tagesordnung ein : Zweite
Beratung des Etats , und zwar zunächst des Etats des
Reichstags .

Slbg . Dr . Pachnickc <frs . Vg. ) :
Die Bemerkungen , die ich zu machen habe , beziehen sich zunächst

auf die G c s ch ä f t s o r d n u n g. Ich will dabei »ichl ans den
materiellen Inhalt der Geschäftsordnung eingehen , nicht schildern ,
wie die Dezemberstürme die Verfassung des Reichstags verwüstet
haben und lvie Männer von juristischem Gewissen die Verletzungen
der Geschäftsordnung beurteilt haben . Ich habe lediglich im Auge
die V e r a n st a l t u n g e i ir e r Ausgabe unsrerGeichäfts -
o r d u u n g, die mehr enthält als die bloßen Paragraphen . Mir schivcbt
nicht etwa ein Kommentar unsrer Geschäftsordnung vor , wohl aber
A n m e r k u n g e n zu den e i n z e l n e u Paragraphen ,
H i n w e i s e auf Verhandlungen , Beschlüsse des
HaufcS usw . Man könnte dabei das schon vorhandene Hand -
cxcmplar deS Präsidenten benutzen , e-Z vielleicht mit
einigen Erweiterungen vervielfältigen . Im Bureau des Reichstage «
»verden ja schon jetzt alle einschlägigen Vorgänge mit großer Auf -
merksamlcit verfolgt . Eine gänzliche Revision unsrer Geschäfts -
orduung wird sich ja auf die Dauer nicht verwerten lassen . Für
eine solche wird die von mir gewünschte Ausgabe die passendste
Unterlage sein . So wird man ja dem Präsidenten auf die
Dauer nicht Befugnisse lassen tonnen , die in ihrer Hand -
h a b u n g den Reichstag auf das ?! i v c a u einer Volks -
versa m m l u u a bringen müssen . Eine solche Ausgabe könnte sich
auswachscn zu einem Handbuch der p a r l a m c u t a r i s ch c n
P r a r i ä , lvie eS in England b e st e h t.

Weiter komme ich auf die Praxis der Eisenbahnen und
Eiscnbahnbcamten gegenüber den RcichsMgS - Abgcordneten . Vielfach
stehen Eisenbahnbcamte , besonders Unterbeamte , den Freikarten der

Abgeordneten mit völliger Versländnislosigkeit und Ratlosigkeit
gegenüber . Besonders die Handhabung der Gcpäckbcfördermig ver -
ursacht den Beamten oft Verlegenheiten . Von feiten der beteiligten
Verwaltungen sollte die Aufmerksanrteit der Eiscnbahnbeamten erneut
auf diese Verhältnisse gelenkt werden , etwa durch einen Erlaß , der
ihnen die Befolgung der vorhandenen Vorschriften nochmals ein -
schärft . Das Privileg freier Reise der Abgeordneten zwischen dem

Wohnsitz und Berlin ist ein so dürftiges und Limmerliches , daß man
sich die Ausübung dieses Privilegs nicht auch noch erschweren
lassen sollte .

Slbg. Singer sSoc . ) :
Was die Anregung des Herrn Vorredners betrifft , so kann ich

nur wünschen , daß dieser Reichstag nicht eine Revision der

Geschäftsordnung v o r n i m m t. Denn bei dieser Mehrheit
kann die Geschäftsordnung nur verschlechtert werden . ( Sehr richtig l
bei den Socialdcmokratcn . ) Das einzige , was ich befürworten
möchte , ist , daß diese Geschäftsordnung neu gedruckt wird , damit

sie ein dauerndes Denkmal für die glorreiche Thätigkrit der Reichstags -
inchrhcit auf diesem Gebiete bildet , lieber die Behandlung von feiten
der Eisenbahnbeamten haben lvir unsrerseits keine Klage zu führen .
Im Gegenteil , ich habe mich manchmal gelvundert , lvie bereit -

ivillig die Leute sich einfach damit begnügen , daß sie die Karten zu
sehen bekommen . Was ich wünschte , wäre nur , daß die Ab -

geordneten endlich freie Fahrt auf allen Bahnen
de « Reiches bekämen , damit sie z . B. die L o t a l i t ä t c n ,
für die sie Millionen bewilligen sollen , vorher s e l b st
i n A u g c n s ch e i n n c h m e n könne n. ( Sehr richtig ! bei den

Socialdenwkratcn . ) Redner stritt des weiteren dafür ein , daß die

Hilfsbeamten des Reichstag . eS , welche nur für die
Dauer der Session angestellt sind , für die Zeit , wo der

Reichstag nicht tagt , eine Art Wartegeld bekomincn , da es

diesen Beamten sehr "schwer sei , im Sommer eine andre Beschäftigmig
zu finden .

Weiter möchte ich hinweisen auf den dritten Teil der Ver -

f ü g u n g deö P r ä s i d e n t e n vom 7. D e z e m b e r vorigen Jahres
über die A u f r c ch t e r h a l t u n g der Ordnung im Reichstage .
Danach dürfen Personen , die einen Abgeordneten zu
sprechen Iv ü n s ch e n . den Reichstag nur d a n n betreten , wenn

sie eine Legitimation von dem betreffenden Abgeordneten haben .
Die Konsequenz dieser Verfügung ist der t ' lbschluß der
?l b g e o r d n e t c n vom Verkehr , �ie führt zu ganz mchalt -
bare » Zuständen . ( Sehr richtig ! bei den Socialdemokraten . ) Ich
bitte den Präsidenten , diesen Teil der Verfügung , der geradezu eine
Quarantäne für die Abgeordneten anordnet (Heiterkeit ) , auf -

zuHeben und Vorkehrungen zu treffen , wonach den be -

treffenden Personen der Eintritt in das Reichstagsgebäude

ermöglicht und eS der Entscheidung des Abgeordneten über -

lassen wird , ob er jemand cinpfqngcu will oder nicht .

Auch für dringende Fälle im Geschäft oder in der Familie
eines Abgeordneten ist das notivcndig . Die Verfügung ist erlassen
ans Anlaß der außcrgclvöhnlichcn Vorgänge im Dezember , die zu
einem Ansturm auf die Tribünen führten . Heute haben aber

gctviß alle Parteien ein Interesse daran , daß dieser Teil der Ver -

fügung aufgehoben tvird . ( Beifall bei den Socialdemokraten . )

?lbg . Dr . Bachem ( C. ) :

Die Verfügung deö Präsidenten vom 7. Dezember v. I . war durch
die damaligen außergctvöhnlichcn Berhältniffe vollkommen gerechtfertigt .
Der durch die Sensationslust des Publikums hervorgerufene un¬

gesunde Andrang zu den Tribünen hat damals die Abgeordneten
m ihrer Beivegungsfrcihcit empfindlich beeinträchtigt . Die Ver «

fügung hat nach meiner Erfahrung jene unangenehmen Erscheinmrgen ,
von denen Abg . Singer sprach , nicht gezeitigt . ( Zuruf bei den
Socialdemokraten : Doch I) Da aber Kollege Singer diese Be -

schwcrden vorgebracht hat , so tvird der Präsident gewiß gerne bereit

sein , die damalige Verfügung noch einmal zu
revidieren , rmr etwaigen iWißständen abzuhelfen .

Was die unteren Bcanrten des Reichstags anlangt , so kann

ich Herrn Singer darin bcijtunmcn . daß auch »vir ein

Interesse daran haben . die alten Beamten zu erhalten .

Ich wünschte auch , daß ei » Weg gefunden »verde , der die

bisher i » der That nickt befriedigende istcllung dieser BS -

amten etwas verbesserte . Die Vcsch »verde deS Herrn Dr . Pachnicke
über die Eiscnbahnbeamten beruht tvvhl nur auf eincnr ganz ver -

einzelten Fall . Der Behauptung des Herrn Singer , daß die Minder -

hcit durch Aenderungen der GefchäftSordnung vergelvaltigt worden

fei , muß ich entschieden widersprechen . ( Lacken bei den Socialdem . )

Auch die Beschränkung der Redezeit zur Geschäftsordnung bedeutet

kerne Besckränkimg der Minderheit ; sie sollte nur Mißbräuche der
Geschäftsordnung zur Vergewaltigung der Majorität abwenden .
( Lachen bei den Socialdcmokratcn . )

Die neuen Bestimmungen entsprechen lediglich dem Sinne und
Geiste der Geschäftsordnung . Aendernngen , »velche lvie diese den
Zlveck haben , einen sachlichen Fortgang unsrer Verhandlungen zu
sichern , werden »vir stets begrüßen . Die einzige Bestimmung , die
neu in der Geschäftsordnung ist , ist die , daß der Präsident nicht
mehr verpflichtet ist , einem jeden Mitaliede des Hauses das Wort
zur Geschäftsordnung zu geben . Bisher aber hat der Herr
Präsident e i n e ?t e n d e r u n g sc i . n er SB a ch t b e f u g n i s s e
n o ch niemals ausgenutzt ' ( Große II n ruhe und leb -
hafter Widerspruch bei den S oeialdcmokraten . ) Wenu
er bei be stimmt er1 Veranlassung d a S Wort
nicht erteilt hat , so geschah weS in Ueberrinstiilimuni »
mit der Ansicht der übergroße » ' Mehrheit dieses Hauses , weil sonst
eine geordnete Weiterführung der Geschäfte nicht möglich gewesen
tväre .

Abg . Singer ( Soc . ) :

Herr Bachem hat seine Lehaiiptung , daß der Präsident niemals
von seiner Befugnis , das Wort nicht zu erteilen , Gebrauch gemacht
habe , auf einen Zuruf nachher dahin eingeschränkt , wenn er es gethan
hat , dann hat ee es nach Ansicht der Mehrheit mit Recht
gethan . Es ist ihnr da ein Wort entschlüpft , welches den gegen -
»värtigcn Zustand so recht kennzeichnet . Das ist das Malheur , daß
»vir jetzt einen Präsidenten der Mehrheit haben , »vährend lvir früher
eincii Präsidenten des Reichstages hatten . ( Sehr richtig I hei den
Socialdemokraten . ) Sämtliche Herren Präsidenten haben von ihrer
Befugnis meinem Freunde Bebel n n d in i r gegenüber
Gebrauch gemackt . ( Sehr richtig ! bei den Socialdemokraten . )
Also das Gegenteil von dem ist wahr , »uns Herr Bachem b e -
h a u p t e t e. Die beschlossenen Aenderungen der Geschäftsordnung
find nicht durch das Verfahren der Minorität erzwungen , sondern
ourch den Willen der Majorität , die Redefreiheit einzuschränken , um
zu dem erstrebten Ziele des Zolltarifs inöglichst bald zu gelange ».
( Sehr richtig ! bei den Socialdeinokratcn . ) Das muß um so öfter
festgestellt »verden , als gerade Herr Bachem iininer versucht , die Schuld
von seiner Partei abzuwälzen . Wir »vollen dock über lex Aichbichler
und lax Gröber nicht vergessen , daß die Mehrheit noch ganz andre
Vergetvaltignngen der Minderheit verübt hat durch ihre sinnlose und
gesetzwidrige Sluolegiing der GeschästSordming . Lesen Sie doch die
Anffässung der Juristen über den Antrag Kardorff , das . »vas ein
L i s z t z. B. drrübcr geschrieben hat , der doch gelviß nicht im Ber -
dacht steht , Socialdcmoirar zu sein . Mein Wunsch also , daß die neue
Geschäftsordnung als Denkmal dafür neu gedruckt »verde , was eine
Parlaineutsmajorität , iveun eS sich um Errcichnng inntcrirllcr Ziele
handelt , fähig ist zu leisten , lvar durchaus gerechtfertigt . ( Beifall bei
den Sveialdanolratcu . )

( Der Reichskanzler Graf B ü l o w ist inzwischen im Saale er¬
schienen . )

Abg . Licbcrmaml v. Soiliicnbcrg (Slnt . ) : Wie nützlich auch die
lax Aickbichler und die Fünfminutcn - Redezeit war , die neue Be -
stimmung , daß der Präsident aiich einem Abgeordneten das Wort
zur Geschästsordmnig versagen darf , muß jedenfalls beseitigt
»verden , denn allwissend ist der Präsident nicht , er kann nicht
tvisseir , »vas ein Abgeordneter sagen »vill .

Abg . Dr . Müllcr - Sagan (frs . Vp. ) ersucht den Präsidenten um
Nackprllsung, ob die Meldung richtig sei . daß Ivährend der Zolltarif -
Verhandlungen lu Reichstags - Diener , die gerade am
schwersten zu thun hatten , die den übrigen Dienern gewährten
Extradiäten von z Iv e i SB a r k pro Tag nicht erhalten
hätten . Redner »ritt »vciter für Besserstellung der amtlichen
Stenographen , von denen einige immer noch nickt etatsmäßig an -

gestellt seien , ein . Ten Bcsch » verden über die Absperrung der Ab -

geordneten von der Außenwelt kann ich mich mir anschließen . Auch
die RestaurationSverhältnisse sind trotz der »viederhvlten Klagen noch
immer nicht genügend .

Abg . Ledebonr ( Soc . ) :
Es ist begreiflich, daß Dr . Bachem und seine Freunde unter der

vom Abg . Singer crivühntcn Berstignng nicht so sehr leiden . lvie

diejenigen Parteien , die iu Berlin vertreten sind . Jene Verfügung
schafft zweifellos Zustände , die der Abgeordneten n u würdig sind .
Ich möchte »vciter daraus hinweisen , daß unbedingt die Schreib -
gelcgenheitcn in den für die Abgeordneten bestimmten Stäumlichkcitcn
vermehrt werden müssen . In normalen Zeile »», lvcnn nur 39 bis
49 Abgeordnete hier anwesend sind ( Heiterkeit ) , mögen ja die vor -
handenen Sckreibzimme ' - genügen , bei etwas stärkerem Besuch aber
findet man alle besetzt . Weiter mache ich darauf aufmerksam , daß der

Tcppich im Sitzungssaal niemals ausgenoniinen und geklopft werden
kann . Was lvürde Ivohl ein Arzt oder ein Hhgienikcr z » diesem Zustande
sagen ! Vielleicht läßt sich ein Linoleuinteppich mit Filzuntcrlage an -

bringen . Redner »vcist ferner ans die eleltrische Beleuchtnng des

Sitzungssaales hin , das blendende Licht verursacht manchem Ab -

geordneten Augenschmerzen. Die Rcftaurationsräume fiir die Ab -

geordnete »», die auch vielfach getadelt lvoedcn sind , sind noch geradezu
Gold gegenüber dem R e st a u r a t i o n s r a u m f ii r die Pres s c
Es gicbt dort nur einige »ocnige Gerichte a la carte , die , lvie mir

versichert ist , meistens lamvarin sind . Der Raum selbst ist des Reichs -
tags direkt wUvürdig ; es ist ein kleiner enger Raum , in dem eine

große Anzahl von Herren , die hier angestrengt beschäftigt sind , evcnt .

ihre Mahlzeit einnehmen müssen . Der Raum hat den Beinamen

Ententeich bekommen . ( Heiterkeit . ) Sticht , um irgend »velche idealen

Beziehungen zur Schloßgegcnd allszndrücken , sondern »vcil der Maler

sich den Scherz gemacht hat , Enten an die Wände als Dekoration

zu malen . ( Heiterkeit . ) Es nmß ein würdiger Restaurationsranm
für die Presse geschaffen und »vciter auf den Rcftaurateur eiugewirlt
werden , daß er den Journalisten dasselbe Essen giebt , wie den ' Ab-

geordneten . ' Auf den verbauten Zugang durch den Tiergarten zum
Reichstag hat schon Herr Gamp im vorigen Jahre hingewiesen .
Trotzdem er ein - einflußreiches Mitglied der Siechten ist ( Heiterkeit ) ,
ist nichts geschehen . Wenn aber vielleicht einmal ein Prinz , der nur
alle zehn Jahre einmal in den Sieichstag kommt , Ihnen einen

solchen Wunsch äußerte , wäre die Säcke am folgenden Tage gemacht .
( Beifall bei den Soiatdemolraten . — Prinz Heinrich ist inzwischen in
der Hofloge erschienen , wohin sich zu einer Begrüßung alsbald der

Bicepräsident Graf Stolbcrg begicbt . )

Slbg . Dr . Pachnicke (frs . Vg. ) : Auch ich möchte cmpfehlcii , daß
den Iluterbeamlcn des Reichstags für die Zeit , in der keine Sitzungen
stattfinden , irgend eine Sublcvation gewährt wird . Tie Aenderung
der Geschäftsordnung , wonach der Präsident nach freiem Ermessen
das Wort zur Geschäftsordnung erteilen oder verweigern kann , ist

geradezu ungeheuerlich . Aber freilich , die Mehrheit erzivang diese

Geschäftsordninigs - Sleiidcrimgen . um den Zolltarif ohne jede wirk -

liche Specialberatung durchzubringen . Eine staatsrechtliche
A u t o r i t ä t lvie Professor L a b a n d hat das Vorgehen ( zur
Mehrheit ) als g e s ch ä f t s v r d n u n g s w i d r i g und ungerecht
gebraudmarlt . ( Große llnruhe und Gelächter bei der Mehrheit . )
Dies Brandmal haftet auf der Mehrheit ! ( Höhnisches
Gelächter rechts . )

Abg . Dr . Spahn ( C. ) Iveift darauf hin . daß der Sleichötag in

Bezug auf die ctatSmäßige Anstellung feiner Beamten denselben

gesetzlichen Bedingungen unterliege , wie jede andre Behörde . �
Vieepräfident Busiug : Das Präsidium wird alle geäußerten

Wünsche und ' Anreaungcn in Erlväguug ziehen .
' Abg. Bcckh - Koburg (frs . Vp. ) äußert Wünsche in Bezug auf die

Ausschmückung des Rcrchötags - Gebäudcs , deren langsamen Fortgang
er tadelt . Der Reichstag ficht jetzt aus wie ein Zeughaus .
( Heiterkeit . ) Beim Portal II sind ganz im Dunkeln eine Anzahl
von Statuen verflossener Heerführer oder Herricher angebracht , die

niemand erkennen kam». Sie wirken dort wie Statisten . ( Heirerleit . )

Slbg . Dr . Ocrtcl (k. ) : ES ist hier nicht der Ort zu künstlerischen
Urteilen über das Reichstags - Gebäude . Ich finde nicht ,
daß es »vie ein Zeughaus aussieht , sondern »vie ein
monumentaler Bau , mit dem die Volksvertretung zuftieden sein
kann . Der Herr Vorredner hat es bemängelt , daß Fürst Bismarck in

Uniform vor den Steichstag gestellt ist . Wir haben den Herrn .

Reichskanzler Fürst Bismarck nie anders kennen gelernt als in der

Uniform eines preußischen Generals . Herr Bebel hat sich lveiter
über die verflossenen Herrscher bei Portal II aufgehalien . Ich weiß

nicht , ob er vielleicht dort lieber die Standbilder lebender bedeutender

Parlamentarier aufgestellt wissen will . ( Große Heiterkeit . )

' Abg. Bcckh - Koburg (frs . Lp. ) : SBit Pickelhaube und Säbel haben
wir doch wohl den Fürsten Bismarck hier nie gesehen . ( Große
Heiterkeit ) , so aber ist er vor den Reichstag gestellt .

Der Etat des St c i ch s t a g e S ivird hierauf bewilligt .
Es folgt der Etat des R e i ch S k a n z l e r S.

Zu den fortdauernden Ausgaben Titel l liegt ein

Antrag Dr . Barth (fts . Lg. ) , Dr . SB ü l l e r - Sagau (frs . Vp. )
vor , die Regicriing zu ersticken , sie möge dem Reichstage alsbald
einen Gesetzentwurf betreffend die Neu - Einteilung der

Reichstags - Wahlkreise unter Berücksichtigung der seit

Gründimg des Deutschen Reiches erfolgten Verschiebung der Ve -

völkerung vorlegen .
Slbg . Dr . Spahn <E. ) : Der Steichstag hat im Laufe dieser

Legislaturperiode verschiedene Anträge mit großer Majorität an -

genommen . Einem davon , dem Antrag zur Sicherung des

Wahlgeheimnisses , hat jetzt zu unsrer Freude der Bundes -
rat seine Zustimmung erteilt . Um jeden Verdacht der

Bevölkerung zu zerstreuen , wäre es sehr erwünscht , wenn auch be¬

st i m m t e Vorschriften über Größe u n d G e w i ch t d e r

Wahlzettel in das neue Reglement aufgenommen Ivürdcn . ( Leb -
Haftes Bravo ! im Centrurii , sehr richtig ! links . ) Es liegen aber

auch noch andre Beschlüsse des Reichstags vor , über die wir bisher
leine Auskunft erhalten haben , so über die D i ä t e n v o r l a g c
nnd die Anträge Hompesch und Limburg - Stirum betreffend Auf -

Hebung des JesnitengesetzeS . Der Gewährung von Diäten »vird

sich die Regierung nicht mehr eutzieheu können , nachdem von

höchster Stelle der Ruf nach Arocitervertretcra ergangen ist .
Eine Aerißerung zum Jesuitengesetz hat uns Graf PosadolvSky
bereits im vorigen Jahre zugesagt . Wie widersinnig dieses Aus -

nahmegesetz ist . geht daraus hervor , daß ein Jesuit , dem der Kaiser
für seine Verdienste uin das religiöse Wohl der deutschen Krieger in

China eine China - Denkmünze verliehen hatte , zur Empfangnahme
der Münze auf ein Schiff gebeten »verden mußte . Hätte der Kaiser

ihn auf deutschem Boden deloncreu »vollen , so »väre er über das

Jestiitengesetz gefallen . ( Hört l hört ! im Centrum . )

Reichskanzler Graf Bnlotv :

Der Herr Vorredner hat die D i ä t e n f r a g e berührt und hat

für den Antrag des Reichstags auf Zahlung von SlnwcsenhcitS -
gcldcrn namentlich praktische GesichtSpnnkte angeführt , lvie die Er -

lcichterung der ' Auswahl geeigneter Kandidaten , einen stärkeren
Bestich der Sicichstaassitzungcn und damit eine Förderung der

parlamentarischen Geschäfte . Ich habe gegenüber einzelnen Mit -

gliedern dieses hohen HauseS keinen Zweifel darüber gelassen , und
will auch hier gern bcrcimcn , daß ich in i ck diese n Z lv e ck -
m äßigkeitögriinden nicht v c r s ch l i e ß e ( Hört ! hört !

links ) , ihnen vielmehr erheblichen Wert beimesse , lvcnn mich
nach den in den andern Parlamenten gemachten Erfahrungen der

Erfolg der Maßnah , ne nicht ganz sicher erscheint . ' Aber auch ,
wenn ich von der unbedingten Nützlichkeit der Gewährung
von Diäten völlig überzeugt »värc , so stehe ich dieser Frage doch
gegenüber als o b e r st e r Si e i ch s b e a m t e r , d e r über die
Interessen und Sl n s ch a n n n g e n der v e r b ii n d e t e »r

Regierungen nicht weggehen kann , sondern ihnen
entsprechend seine Haltung einzurichten hat .
Der Beschluß deS Reichstages vom !>. oder 19. Siovember 199 !

fordert die ' Aendcrmig eines Artikels der Sieichsberfassmig , ivelckem
von den Schöpfern der StcichSvcrfassung besonderes Gclvicht beigelegt
»vurdc . Ick brauche hier auf die Geschickte des ' Artikels 32 der

Reichsverfaffniig nicht näher einzugehen . Wir alle wissen , daß die
Di ätcnlosi gleit als notwendiges Korrelat der
Vorschrift des allgemeinen , gleichen , geheimen
Wahlrechtes gedacht lv a r , nnd »venn auch die Ansicht von
der Zweckmäßigkeit der Diäten im Laufe der letzten Jahre sicherlich
an Boden gewonnen hat , so vertreten doch auch heute noch

zahlreiche Polittker von zlveifeUoS nationaler Gesinnung grund¬
sätzlich den Standpimlt , daß eine Anstrebung der Diäten ohne den

' Ausgleich einer Aenderung des Wahlrechts nicht zu gewähren sei .
( Sehr richtig ! rechts . ) Also z. B. der Einstihrung einer Altersgrenze
für das aktive Wahlrecht oder einer Wahlpflicht . Alles ' Vorschläge ,
die meines Erachtens a » f eine Mehrheit in diesem hohen Hause kaum

zu rechnen haben werden . Ferner bedenken Sie auch , daß die ver -
bündetcn Fürsten beim Slbschluß des Bundes zu Gunsten der Reichs -
cinheit auf wertvolle Stechte verzichtet haben . Unter diesen Um -
ständen ist eS begreiflich , wenn die Steigung für eine Maßnahme ,
welche zweifellos . namentlich im Hinbtick auf die Entstehnng der

Verfassung , eine tiefgehende ' Aenderung der Sieichsucrfassnng bedeutet ,
keine große ist . Ebenso zlveifellos ist es , daß jede Aenderung der

ReichSverfassniig gründlichster und reiflichster Prüfung bedarf , wie
denn überhaupt cinschiieidcnde grundsätzliche Verfasiuiigsfraaeu
nicht ohne die zlvingendsten Umstände ausgetragen werden müssen .
' Ans diesen Gründen bin ich heute noch nicht in der Lage , die Zu -
stimmung des Bundesrats zu dem Beschluß dieses hohen HauseS
wegen Gewährung von AnIvesenhcitSgeldern aussprechen zu können .

WaS mm die Au träge der Herren Grafen Hompesch und Grafen
Limburg - Stirum angeht , so habe ich das Stachstchcnde zu sagen .
Die Zulassung aller Slngehörigen des Ordens der Gesell -
s ch a f t Jesu dürfte aus den Gründen , die den Erlaß des Gesetzes
vom 4. Juli 1372� herbeigeführt haben , die Zustimmung
der verbündeten Regierungen nicht finden . Da¬

gegen bin ich der Slnsicht , daß die konfessionellen
Verhältnisse innerhalb des Dcutsckcn StcicheS
es nicht l ä n g c r n o t lv e n d i g e r s ch e i n e n lassen , einzelne
deutsche Staatsbürger deswegen , »veil sie der Gesellschaft
Jesu angehören , unter ein Sl n S n a h m e g e s e tz zu stellen oder

gegenüber solchen Slngehörigen dieses Ordens besondere Ausnahme -
befugmsse zu verfügen . Ich glaube vielmehr , daß die allgemeinen
Reichs - und StaatSgcsetzc genügen werden , um den kirchlichen Frieden
zwischen den beiden christlichen Bekenntnissen zu sichern - In diesem
Sinne »verde ick, so »veit ich Einfluß auf die Instruktionen der

preußischen Stimmen im Bundesrat habe , zu den vorliegenden
Initiativanträgen des Reichstags Stellung nehmen .

Slbg. Dr . Spahn ( C. ) : Wir im Ccntrum erachten es für recht
und billig , daß das ganze Jesuitengesctz aufgehoben werde .
( Sehr richtig ! im E. ) Trotzdem glaube ich im Namen des ganzen
Reichstage « dem Reichskanzler danken zu sollen , weil ein Beschluß .
der vom Reichstag ist , die Zustimmung des Bundesrats finden soll .
Besonders danke ich dem Reichskanzler für seine Erklärung
namens der deutschen Katholiken . Freilich empfindet
das katholische Volk das Jestiitengesetz als einen Dorn , der ihm erst
dann völlig ausgezogen wird , wenn das ganze Ge' etz aufgehoben
wird . Slber hoffentlich ist die Aufhebung des § 2 des Jesuiten¬
gesetzes ein Ansang , dem in allen Bundesstaaten die Gewährung
der vollen konfessionellen Parität und die Beseitigung auch aller
einzelstaatlichen Ausnahmebestimmungen folgt . ( Beifall im E. )

Slbg . Bafferuiann ( uatl . ) erklärt die Zustimmung seiner Freunde
zu dem aiigelündigtcn Gesetzentwurf vetr . die Sicherung des Wahl -
geheimniffes . Die Frage der Diätcnbeivilligung fei gerade jetzt vor
den Neuwahlen spruchreif . Stach der heutigen Erklärung des Reichs -
lanzlerS sei die Bewilligimg von Diäten ja in nicht allzu serner



� ' t zu erwarten . ( Widerspruch links . ) Redner erörtert ferner die
age der Wählt reiSein teil ung und die im Laufe der Jahre

l aigetretenen Verschiebungen . Er schließt damit , daß seine Partei
eei ablehne , sick) auf den Buden des An t r a g s des Abg . Barth
z u st e l l e n.

Abg . Fürst v. Bismarck ( b. k. F. )
teilt die Bedenken dcS Grafen Biilow und des Bundesrats gegen
die Bewilligung von Diäten für die Rcichstagsmitglieder . An der
Tiätenfrage sei 1867 die ganze Verfassung beinahe gescheitert . Die
Erfahrungen mit dem allgemeinen gleichen Wahlrecht seien
nicht su beruhigend , daß man Diäten bewilligen dürfe.
Auch liberale Blätter sind der Meinung , daß Diäten das Niveau
dcS Reichstages nicht heben werden . Eine Aenderung der bestehenden
Mißstände wird anzubahnen sein in der Richtung , auf die das
englische Parlament hinweist . Dort beträgt die Beschluß -
fähigkeits - Ziffer nur ein Sechzeh iltel der Abgeord -
n e i e n - Z a h l. So weit wollen wir natürlich nicht
gehen — das würde ja auch eine Veränderung der Vcr -
sassung bedeuten . Ich würde schon allein deswegen gegen
Diäten stimmen , weil andernfalls das Reich der social -
demokratischen Partcikasse sehr große Summen
zuwenden w ii r d e. ( Lachen bei den isocialdemokraten . ) Ich
gratuliere der Weisheit der Majorität der verbündeten Regierungen ,
daß sie das , was vor 36 Jahren hochgehalten wurde , auch heute noch
als richtig anerkennen I ( Lebhafter Beifall rechts . Zischen bei den
Socialdemokraten . )

Abg . v. Bollmar ( Soc . ) :

Dr . Spahn hat dem Reichskanzler im Namen des ganzen Reichs -
tagcs gedankt für sein Zugeständnis betreffend des Jesuitengesetzes .
Meine Parteigenossen tonnen sich diesem Dank nicht an -
schließen . Wenn das Centrum so bescheiden geworden
ist , daß es sich in einer p r i n c i p i e l l so wichtigen Frage , um
die cS jahrzehntelang gekämpft hat , mit einer solchen
Abschlagszahlung beguiigh so ist daö seine Sache . WirSocial -
d e m o l r a t e n stellen uns auf den rein principiellen Stand -
Punkt . Wir verurteilen jedes Ausnahmegesetz, ob es uns oder andre
trifft . In dieser Frage liegt nicht nur ein , sondern viele Beschlüsse
des Reichstags vor . Es ist mir ans den letzten Jahren übrigens
kaum ein Fall bekannt , in dem ein deutscher Jesuit ausgewiesen
worden wäre . ( Zuruf im Centrum : O doch I) Das ändert an
meiner Verurteilung des Gesetzes nichts . Denn ob ein Jesuit mehr
oder weniger im Deutschen Reiche wirkt , — die Herren vom Centrum
mögen entschuldigen ; einer der Ihren , ich glaube es war Herr
v. Orterer , hat ja einmal gesagt : „ Wir sind alle Jesuiten "
( Große Heiterkeit ) — das ist vollkommen gleichgültig . Freilich
muß ich sagen , daß ich die Stellung Dr . Spahns einiger -
maßen begreife . Praktisch hat er , was er will , und principiell hat
seine Partei den außerordentlichen Borteil , daß das
Jesuitengesetz fortbesteht u n d sie noch i m m e r d a r a u f
herumtrampeln k a n n. ( Große Heiterkeit . ) Wenn Sic ( zuni
Ecntrum ) wieder den Antrag auf Aushebung einbringen , werden wir
Sie wieder unterstützen . In der D i ii t e n f r a g e will der Reichs¬
kanzler auch heute noch nicht die Zustimmung des BmidcS -
rates befürworten . Was sich aber gewisse Leute vor
36 Jahre » bei der Verweigerung von Diäten gedacht haben ,
kann uns heute durchaus gleichgültig sein . UnS Social -
demokraten hat die Diätenlosigkeit absolut nichts ge -
schadet . Wir haben unsre Mandate außerordentlich vermehrt und
auch weiterhin die schönsten Aussichten dazu . Der Reichskanzler
führte als weiteren Grund an , daß zwei große Fraktionen sich nach
wie vor gegen Diäten erklären . Die Regierung scheint ja die
Ä o n s e�r v a t i v e n so sehr als maßgebende Parteien zu be -
trachten , daß sie n i ch t s gegen d e r e n W i l l e n z u u n t e r -
nehmen wagt . Man sollte glauben , die Erfahrung mit den
hlonservativen auf wirtschaftspolitischcm Gebiete hätte sie doch
einigermaßen zweifelhaft machen sollen . Der wahre Grund ,
Weshalb die Konservativen gegen Diäten sind , ist ihre
Hoffnung , daß sie vielleicht eines schönen TageS die Diäten
als eine Kompensation mit der Verschlechte -
rung des Wahlrechts benutzen können . Wenn die
Regierung diese Absichten der Konservativen kennt , so hätte
sie umso mehr Veranlassung , sich in dieser Angelegenheit
mit den Konservativen nicht zu identifizieren , um nicht in den Ver -
dacht zu kommen , daß sie ähnliche Hoffnungen auf Aenderung des
Wahlrechtes habe . Abg . Fürst Bismarck wies anstatt der Diäten
darauf hin . daß man umgekehrt die Fernbleibenden in Geldstrafe
nehmen könne . Dabei würde Fürst Bismarck selbst sehr schlecht
wegkommen . ( Sehr gut l bei den Socialdemokraten . ) Wenige lic -
kimnte Mitglieder des Reichstages fehlen so häufig unentschuldigt
wie Fürst Bismarck . Man kömite die Strafe nicht gleich -
mäßig , sondern etwa nach der Höhe des Ein -
k o m m e n S festsetzen . ( Große Heiterkeit . ) Dabei würde
die Reichskasse sehr gut wegkommen . Wir Socialdemokraten
treten für Diäten ein aus principiellen Gründen , die sich aus dem

Begriff des allgemeinen Wahlrechtes ergeben . Die Diäten gewähren
eine genimcnd große Auswahl von tlandidatcn ohne Rücksicht auf
den Geldbeutel . Selbst bei den Angehörigen der wohlsituiertcsten
Kreise zeigt sich jetzt ja vielfach ein Mangel an Kandidaten . Unsre
Partei ist ohne Diäten vorwärts gekommen und wird auch weiter
vorwärts kommen . Trotzdem treten wir nach wie vor energisch
für die Gewährung von Diäten ein . ( Beifall bei den Socialdemo -
kraten . )

Abg. Dr . Barth ( frs . Vg. ) :
Den Widerstand gegen das I e s u i t e n g e s e tz seitens des

Bundesrates habe ich nie recht begriffen . Der Einfluß der Jesuiten
ist doch in der katholischen Kirche der herrschende und es ist doch
ein Widerspruch , auf der e i n e n S e i t e alles z u t h u n ,
uni mit der katholischen Kirche aus guten Fuß zu
kommen und auf der andren Seite gerade die h e r r sch ende
R i ch t ii ii g in der katholischen Kirche zu b e -

kämpfe n. Der Teil des Jesuitengesetzes , der jetzt auf -

gehoben werden soll , ist das einzige , was an dem Ausnahme -
gefetz noch praktische Bedeutung hatte . Der übrig bleibende Rest
hat imr agitatorische Bedeutung und zwar agitatorische Be -

deutung für das Centrum , das immer noch von einem

Ausnahmegesetz gegen die Jesuiten reden kann .
Was die Diätcnfrage anlangt , so habe ich den Reichs -

kanzlcr im Gegensatz zu dem Abg . Fürsten Bismarck so verstanden ,
daß er die Frage der sogen . Kompensationen durch „ Reformicnmg "
des Wahlrechts ausscheide , weil dieser Weg völlig ungangbar erscheine .
Ich kann hier namenS der Linken und wohl über sie hinaus auch
für das Centrum erklären , daß von uns eine E i n s ch r ä n k u n g
des Wahlrechtes nie concediert werden Ivird . ( Sehr
richtig I links . ) Der Reichskanzler hat bei den Auseinandersetzungen
über die Diätcnfrage auf die Entstehung der Verfassung hingewiesen .
Gerade die Verfassung , die eine gleichmäßige Vertretung der Wähler
vorschreibt , führt mich zur Begründung meines Antrages
auf eine gleichmäßige Einteilung der Wahlkreise . Gerade
die konservativen Parteien sind hier viel stärker ver -
treten , als der Zahl ihrer Anhänger im Lande entspricht .
Der Abg . Bassermann hat hier ein langes historisches Exposö über
die Wahlkreis - Einteilung gegeben , wohl um sich bei der
Stellungnahme zu unsrem Antrage um so kürzer fassen zu können .
Es ist mir erklärlich , daß der Vertreter der Nasionalliberalcn hier
über die Frage hinwegzugleitcn sucht , ob seine Partei zu unsrem
Antrag ja oder nein sagt . Denn dein ablehnenden Votum hier steht
gegenüber , daß die Nationallibcralcn im Landtag einen von uns ein -

gebrachten Antrag nach derselben Richtung unterstützt haben . DaS ist
nur ein neuer Beweis für die alte Thatfache , daß/die national -
liberale Partei des Reichstags erheblich reaktio -
n ä r e r ist als die n a t i o n a I l i b c r a l e P a r t e i d e S A b -

geordneten Hauses . Der Wahlkreis Deutsch - Krone .
das wird Herrn G a ni p interessieren (Heiterkeit ) hatte im Jahre 1898
12 756 Wahlberechtigte . Ich will gegen Deutsch - Krone nichts sagen ,
auch das Verdienst , Herrn Gamp als Abgeordneten hierher geschickt
zu haben , nicht schmälern . ( Heiterkeit . ) Aber Bochum - Gclsculirchcii ,
ein Kreis , der eS doch an wirtschaftlicher Bedeutung mit Deutsch -

Krone aufnehmen kamt , hat 168 441 und Berlin VI gar 142 226

' Wahlberechtigte , d. h. zehn - bis zwölfmnl so viel wie Deutsch - Krone .
Ist es nun überhaupt berechtigt . daß jeder Wähler von Deutsch -
Krone ein zehn - bis zwölfmal so großes Wahlrecht wie Bochnm - Gelscn -
kirchen oder Berlin besitzt ; so hoch ist das Verdienst , den Abg . Gamp hier -

her geschickt zu haben , doch wohl nicht zu bewerten . ( Große Heiterkeit . )
Achnlich liegt cS auch in vielen andren Kreisen . Es ist deshalb
schlechterdings erforderlich , mit WahlkrciS - Reformen vorzugehen , um
endlich eine repräsentative Bersammlung herzustellen , die wirklich
ein Abbild und nicht ein Zerrbild der Berhältuifse im Deutschen
Reiche darstellt . ( Sehr richtig ! links . ) In andren Ländern
ist cS ganz selbstverständlich , daß von Zeit zu Zeit eine

Neueinteilung der Wahlkreise , oder , waS auf dasselbe
hinausläuft , eine Erhöhung der Zahl der Abgeordneten
stattfindet . In Frankreich , Amerika , Belgien und der Schweiz find
solche Reformen zu verzeichnen . Selbst bei uns in Deutschland hat
man sich in den Einzelstaatcu , wenigstens in Süddcutschland , dazu
bereit finden lassen , entsprechend der Veränderung der BevölkerungS -
zahl die Wahlkreise zu vermehren . In Bayer n ist eine solche
Neueinteilung der Wahlkreise von der großen Mehrheit des

Landtags , einschließlich des CentrumS . ins Auge gefaßt
worden , und dabei liegen die Verhältnisse in Bayern »och nicht
so schlimm wie bei uns , da dort die letzte Regelung im Jahre 1875

stattgefunden hat . In Preußen liegen die Verhältnisse noch
s ch l' i m m e r wie s e l b st im R e i ch. Dort aber ist das
C e n t r u m für unsre Forderung der Wahlkreis -
r es orm nicht zu haben . Hier im Reichstag aber rechnen wir

auf das Ccntrum . Hat doch Herr Schädler neulich gesagt , daß seine
Partei das allgemeine , geheime , direkte und , wie er ausdrücklich
hinzufügte , gleiche Wahlrecht nicht verkümmern lassen werde . In
dieser ungerechten Wahlkreis - Einteilnng liegt aber eine Verkümmerung
der Gleichheit des Wahlrechts , wie sie schlimmer nicht gedacht Ivcrdcn
kann . Das Centrum als Partei für Wahrheit , Freiheit und Recht
wird sich einer solchen Forderung der Gerechtigkeit , wie sie
unser Antrag will , nicht einziehen können . Daß die beiden
konservativen Parteien keine besondere Neigung finden werden , sich
unsrem Antrag anzuschließen , darüber gebe ich mich keinen Illusionen
hin , umsolveniggr , seit wir gesehen haben , mit welchem Entsetzen die

Herren , besonders ihre Presse , schon die Ankündigung vernommen
haben , daß einmal mit dem Mißbrauch bei den Wahlen in Bezug
auf das Wahlgeheimnis eine kleine Aenderung eintreten soll .

Ich habe noch einige allgemeine politische Bemerkungen zu
machen . Es wird bei der jetzigen Zoll - und Handelspolitik der Rc -

giernng eine außerordentlich schwierige Aufgabe
sein , überhaupt noch neue Handelsverträge zu
bekomme n. Wenn überbaupt Handelsverträge abgeschlossen
Ivcrdcn , so fürchten lvir , daß sie außer dem Namen Handelsvertrag
nichts enthalten werden , was der Mühe wert ist . Die auswärtigen
Staaten treten jetzt ebenfalls mit neuen hochschutzzöllnerischcn Zoll -
tarifcn hervor . Ueberall werden die Kürassicrstiesel angezogen , und
mm kommt eS darauf an , wer dem andern am besten auf die

Hühneraugen treten kann . ( Heiterkeit . ) Das nennt man
die Einleitung zu neuen Handelsverträgen . ( Sehr gut !
links . ) Zum llcbcrfluß toird dem Reichskanzler seine

schwierige Aufgabe von seinen eignen Freunden in der

allerschlimmstcn Weise erschwert . Ueberall werden die schütz -
zöllnerischen Instinkte in der schlimmsten Weise wachgerufen .
Wir verlangen eine Rückkehr in die Bahnen gesunder Vernunft ( Oho !
rechts ) , in die Bahnen der Eaprivischen Handelsverträge . ( Beifall
links . )

Abg . Richter (frs . BP. ) :

Der Abgeordnete Fürst Bismarck hat fiir die Diätenlosigkeit alle
die Gründe vorgebracht , die sein Herr Vater schon seiner Zeit anzu -
führen pflegte . Er hat nichts hinzugelernt . ( Heiterkeit . )
Ein mildernder Umstand ist allerdings , daß tvir so selten
die Ehre haben , ihn hier unter uns zu sehen , und
daß er sich noch weniger an Kommissionsverhandlungen beteiligt .
Die Diätcnfrage hat aufgehört , eine politische Frage zu sein , sie ist
einfach eine Frage der orduungsmäßigen Geschäfts -
führung des Reichstags . Es ist ganz irrig , die Sache so
darzustellen , als ob die Diätenlostgteit eine Bedingung für das Zu -
standekoinmen der norddeutschen Bundes - und der Reichsperfassung
gewesen wäre . Fürst Bismarck hat später im preußischen Ab -

geordnctenhausc selbst offen zugestanden , er hätte in der
Versa ssung viel mehr Konzessionen an den Libe -
ralismuS gemacht , wenn er es nötig gehabt hätte .
Inzwischen haben auch die Nasionalliberalcn ihren Widerspruch

gegen die Diäten aufgegeben und nur �
die Konservativen

halten noch daran fest . Von den Regierungen haben die

außerprcußischcn ein besonders lebhaftes Interesse an der Ein -

führung von Diäten . Wie schwach sind hier im Reichstag fast
regelmäßig die Süddeutschen ohne Unterschied der Partei vertreten I
Rur wenn bei seltenen Gelegenheiten einmal der

bayrisch� L a n d st u r m anrückt , sind wir beschluß¬
fähig . ( Sehr richtig !) Am Somiabcud und Montag pflegt der

Reichstag immer beschlußunfähig zu sein und man kann keine

wichtige Sache auf die Tagesordnung setzen , wenn sich nicht der

Präsident vorher verständigt , daß sie die Beschlußfähigkeit nicht an -

zweifeln . Auch die Entwicklung von Berufsparlamcntaricr » hat die

Diätenlosigkeit nicht verhindert . Ebensowenig beweiskräftig ist der

Einwand , man dürfe die Verfassung nicht ändern .
Die Verfassung ist doch nicht mehr die von 1867 . Sie ist 1888

geändert worden durch die Einführung der fünfjährigen Wahlperiode
an Stelle der dreijährigen . Der Kaiser forderte in Breslau die
Arbeiter auf . den „schlichten Mann ans der Werkstatt " in den

Reichstag zu entsenden . Wenn man aber nicht die Absicht hatte , Diäten

zu gewähren , wie hätte man dann solche Worte sprechen können ?

Dieser Aufforderung können die Arbeiter doch nur dann entsprechen ,
wenn den Mitgliedern des Reichstages Anwesenheitsgeldcr gewährt
werden . ( Beifall links . )

Abg . Dr . Hasse ( natl . ) bedauert die Haltung der Regierung in
der Jesuiteufrage und tadelt , daß sie zu andren Konzessionen auch
noch diese gemacht habe .

Darauf vertagt daS Haus die Weiterberatung auf
Mittwoch 1 Uhr .

Schluß 5' /z Uhr .

Der ärztliche Dienst in den städtischen
Krankenhäuser « .

Mitte Dezember b. I . wurde vom Stadtverordneten Professor
Dr . Landau und einer Anzahl Mitglieder der alten Fraktion der
Linken bei der Stadtverordnctcn - Versammlung ein Antrag eingebracht .
der die Anstellung eines Direktors und eines demselben in ärztlicher
Beziehung coordinicrten dirigierenden Arztes für die chirurgische Ab -

teilung am ÄrankenhanS Friedrichshain und die alsbaldige Ein -

führung dieser Einrichtung bei den andren Krankenhäusern fordert .
Der Anttag wurde in der ersten Plenarberatung tvie in den Ausschuß -
Verhandlungen , die in der Zwischenzeit stattgefunden haben , von den

Gegnern mit einer Leidenschaft bekäinpft , die die verlangte Aenderung
an sich nicht rechtfertigt . Der Antrag hat eine längere Vorgeschichte .

Schon 1894 nämlich hat sich die Stadtverordnctcn - Bcrsammlung
mit dem gleichen Antrag beschäftigt . Der Antrag war aber damals

nach Lage der damaligen Verhältnisse umfassender und verlangte die An -

stellung eines Direktors und eines demselben in ärztlicher Beziehung ko-

ordinierten dirigierenden Arztes nicht nur für die chirurgischen , sondern

auch für dieinnercnStationcndcrstädttschcnKrankenhäuscr . DicOrgani -
sation auf den inneren Stasionen war zu jener Zeii die gleiche wie jetzt

auf den äußeren , daß nämlich die Kranken nur von einem Oberhaupte ,
dem Direktor , mit seinen Assistenten behandelt wurden . Die all -

gemeine Meüiung der Aerztc , des Deutschen Aerztetagcs , der Deutschen

Gesellschaft für das öffentliche Gesundheitswesen , des AuSschnsses der

ärztlichen StandeSbereine Berlin ? , die Gutachten herborragender
Autoritäten gehen nun dahin , daß , soll die Krankenfürsorge nicht

leiden , einem dirigierenden Arzt nicht mehr als 166 bis höchstens
15«? Kranke zugeteilt werden dürfen . Als daher im Jahre 1894 der

Magistrat aus Anlaß des Ablebens des damaligen Direktors des

Moabitcr Krankenhauses die Deputation für die städtischen Kranken -

anstalten wegen einer Neuorganisation der Krankenhäuser be -

fragte , entschied sich die Deputation dafür , sowohl für die innere

wie für die äußere Stasion neben dem ärztlichen Direttor

koordinierte dirigierende Aerzte anzustellen . Der Magisttat wider -

setzte sich diesem Beschlüsse und wollte nur die Anstellung je eines

„ Oberarztes " für beide Stasionen konzedieren . " Dieses Zugeständnis
fand aber nicht die Billigung der Stadtverordnctcn - Versammlung .
Die Meinungsverschiedenheit wurde schließlich durch ein Kom- >

promiß erledigt . Für die inneren Abteilungen lvurde die Anstellung
eines dirigierenden Arztes vom Magistrat zugestanden ; der Direktor

der chirurgischen Abteilung blieb dagegen unumschränkt . Die Zu -

teilung eines „ Oberarztes " , der die Poliklinik selbständig leitet ,

den Direktor in Behinderungsfällen vertritt und ein etwas höheres

Gehalt bezieht als die Assistenzärzte , änderte daran nichts , denn

unter normalen Verhältnissen darf der Oberarzt nur diejenigen
Kranken behandeln , die ihm vom Direktor überwiesen werden und

Z 19 der Dienstinstruktion bestimmt ausdrücklich : „ Der chirurgische
Direktor ist befugt ( aber nicht verpflichtet ) , dem Lberärzt eine Abteilung ,

Pavillon oder Baracke zur selbständigen Behandlung zu überlassen . "

Der Oberarzt darf fcnier nicht mit der vorgesetzten Deputation direkt

verkehren , sondern untersteht in allen Beziehungen dem Direktor .

Diese verschiedenartige Organisation der chirurgischen und

inneren Stationen besteht seit 1894 bis heute . Der Ende vorigen

Jahres erfolgte Tod des Prof . Dr . Hahn ist Veranlassung gewesen ,
die Frage von neuem aufzurollen .

Vom Anttagsteller und den Freunden des Antrages wurde mit

Nachdruck ausgeführt , daß seit 1894 die Verhältnisse sich sehr erheb -

sich zu Ungunsten der Kranken verändert haben . Die Zahl der auf

der chirurgischen Stasion im Friedrichshain befindlichen Kranken ist

seit 1892/93 von 3585 Kranken auf 4127 gestiegen . Der Kranken -

bestand ans der Station , der am 1. April 1893 252 betrug , betrug
am 31 . März 1962 338 . Die Operationsfteqncnz betrug im

Jahre 1892 ' 93 994 , im Jahre 1991/92 1325 Operationen , oder ,
wenn nur die im Operationssaal vorgenommenen Operationen gezählt
werden , 674 bezw . 1161 .

Die Vornahme dieser sehr hohen Zahl von Operationen er -

schöpft jedoch keineswegs die Thätigkeit eines chirurgischen Direktors .
Es gehört zu ihr : die präcise Diagnoscnstellimg ; die Bestimmung
ob , wann und wie eine Operation gemacht werden soll , die so

wichsige Nachbehandlung , die Beaufstchtignng des Personals und dcS

Unterrichts der Pflegerinnen , die Ausbildung der Assistenzärzte ,
die außerordentlich bedeutsame Thätigkeit der Ausstellung der zahl -
reichen Unfallattcfte , die für die spätere wirtschaftliche Lage der
Kranken häufig geniig von ausschlaggebender Wichtigkeit sind , eine

Thätigkeit , die jetzt mehr und mehr vom Direktor ans den Oberarzt ,
von diesem auf die Assistenzärzte hcrabgleitet : schließlich und nicht

zum mindesten die Besuche bei den Kranken . Nimmt man die
denkbar niedrigsten Ziffern an , daß ein Direktor sich nur zweimal
wöchentlich bei den Kranken sehen läßt und rechnet man für diese

Besuche inklusive der Untersuchung , der Diagnose , der JndikationS -
stellung und der Nachbehandlung nur fünf Minuten für jeden
Kranken , so erhält man bei dem oben angegebenen Krankcnbestand
für jeden Tag der Woche eine Arbeitszeit von 8l/4 Stunden ,
ausschließlich der für die Operasionen benötigten Zeit .

ES kommt hinzu , daß die geschilderte Thättgkcit im Krankenhaus
nur einen Teil der Arbeit ausmacht , die unsre chirurgischen Direktoren
ausüben . Tie Wahl zum Leiter eines städtischen Krankenhauses hebt
die bctreffeudeu Personen aus der Zahl selbst gleichwertiger Fach -
genossen weit heraus und macht ihren Namen dem großen Publikum
schnell bekannt und vertraut . Das große Krankeiimaterial , über das

sie in den Krankenhäusern verfügen , sichert ihnen mit Bezug aus
liebung und Erfahrung ein Uebergewicht , gegen daS andre Fach -
genossen kaum ankämpfen können . Die Direktoren der städttschen
Krankenhäuser gehören daher bald zu den gesuchtesten Aerztcn und

diese ausgedehnte konsultative Praxis , wie die Privatkliniken , welche
die Herren haben , gewähren ihnen Einkünfte , gegen die das städtische
Gehalt vollkommen verschwindet . Nun soll nicht geleugnet
werden , daß es Ausnahmefälle gicbt , in denen eine ungewöhnlich
leistungsfähige Persönlichkeit all den riesigen Anforderungen au

Zeit und Kraft entspricht , die eine so vielseitige Thäsigkcit erfordert .
Dies sind aber seltene Ausnahmefälle . Unter normalen Ver¬

hältnissen muß eine Seite der Thätigkeit zu kurz kommen und da

naturgemäß die reichen privatc » Kranken für ihr schweres Geld
eine gcniindcrtc Sorgfalt und Beachtung sich nicht bieten lassen ,
wird die Verantwortung des Direktors für die zahlreichen und

wichtigen Funktionen , die ihm im Krankenhaus obliegen , häufig nur
eine ganz nominelle sein . Die Anstellung eines dem Direktor in

ärztlicher Beziehung coordiniertcn dirigierenden Arztes würde bis auf
die Verwaltungsgeschäfte , die in einer Hand vereinigt bleiben sollen .

Verantwortung , Sorge und Arbeit teilen und daher eine verbesserte

Krankenfürsorge herbeiführen .
Von den Gegnern des Antrags wurden zunächst die Vorzüge des

jetzigen Systems dargelegt , das so gut funktioniert habe , daß im

Laufe von 8 Jahren nicht eine Klage der Verwaltung zu Ohren

gekommen sei . Die Arbeitslast des Direktors könne eine so große
nicht sein : die Herren hätten bisher nicht um Entlastung gebetcu ;
ja sie wünschten nicht einmal die Anstellung eines zweiten
dirigierenden Arztes . Erfolge solche docki, so seien Reibungen zu
befürchten , zu der überhaupt die Thätigkeit auf den äußeren
Stasionen wegen der besonderen Operationssäle , des Wärterpersonals ,
der Stcrilisasion der Instrumente usw . mehr Anlaß bietet , als auf
der inneren Station . Es wurde die Behauptung , daß keinem
leitenden Arzt mehr als 159 Kranke zugeteilt werden sollten , als

unrichtig bestritten und auf das Beispiel andrer Städte verwiesen .
in denen ein chirurgischer Direktor 499 , 459 , ja noch mehr Letten
unter sich habe . Die Oberärzte seien nicht subaltern , sondern in

ihrem Fache erprobte Männer : der Direktor sei ja auch „besiigt " ,

ihnen Kranke zur selbständigen Behandsimg zu überlassen . „ Dabei

nmß man entschieden voraussetzen , daß er von dieser Befugnis
Gebrauch machen toird, " tourde vom Magistratsvcrttetcr wörtlich

ausgeführt I Man sei überzeugt , daß wenn die neu anzustellenden
dirigierenden Aerzte sich zunächst auch mit den vorhandenen Räumen

zufticden geben würden , sie doch bald die Forderung der Errichtung
neuer Operationssäle erheben würden : die Neuorganisation würde also

sehr bedeutende Summen erfordern . Von einer Seite wurde

ausgeführt , der Antrag sei gar nicht die logische Kon -

scquenz der angegebenen Gründe . Jetzt würde die Kranken -

bchandlung geführt durch den Direktor und den Ober -

arzt , der ein ebenso tüchtiger Mann sei , wie eS der

gewünschte dirigierende Arzt nur fein könne . Direktor plus Ober -

arzt sei also , was Kraft und Fähigkeit anlange , das gleiche wie

Direktor plus dirigierender Arzt . Etwas andres wäre cS, wenn der

Anttag die Anstellung von mehreren leitenden Aerzten verlangte .

waS er aber nicht thue . Mit großer Heftigkeit wurde schließlich

dem Antrage jxde innere Berechsigung abgesprochen . WaS not thue ,

thue die Verivaltiuig schon allein . Tie Berliner Krankcnhäiiscr

ständen nach jeder Richtung hin ans der Höhe . Der Anttag sei nur



geeignet , in weitere Kreise Mißtrauen gegen die Berliner Kranken -

l,äuser zu tragen ; er liefere Wasser auf die socialdemolratischcn

Mühlen .
lieber Motive wird ja bekanntlich nicht abgestinunt . ES soll da -

her an dieser Stelle nicht näher untersucht werden , welche Gründe der

Gegner wohl die richtigen , welche die vorgeschobenen sind . Unzweifelhaft
echt ist der Aerger , um nicht zu sagen die Empörung , daß jemand
aus den eignen Reihen und noch dazu eine ärztliche Autorität es

gewagt hat , die Krankenhäuser , dieses Blümlein Rühr - mich - nicht - an
der städsischen Verwaltung , anzutasten und zwingendes Beweis -

Material gegen bisher dort geduldete Zustände beizubringen . Ver -

blümt und unverblümt iourde ausgesprochen , der Antrag müsse durch

einfachen Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden , damit nach

außen auch nicht der Schein erweckt werde , als sei nicht alles zum

besten bestellt , als habe die socialdemokratische Kritik Berechtigung

Zugegeben muß werden , daß der Antrag nicht logisch konsequent

ist . Gegen jetzt würde seine Durchführung zwar eine verbesserte
Krankenfürsorge ergeben . Er geht aber nicht weit genug . Was not

thut , ist die Anstellung einer größeren Zahl leitender Männer , damit

nicht , loie cS jetzt leider vielfach vorkommt , die Behandlung der

Kranken znm überwiegenden Teil in den Händen der jungen noch

unerfahrenen Assistenzärzte liegt . Selbst diese Maßregel
wird aber durchgreifenden Wandel gegen jetzt nicht schaffen .
Ivcnn nicht die zweite socialdemokratische Forderung er -

füllt wird . daß nämlich den leitenden Aerzten der

städsischen Krankenhäuser nach angemessener Erhöhung ihres

Gehaltü verboten wird , private und konsultative Praxis zu
treiben . Erst dann wird die Stadt in Wahrheit sich rühmen können ,

ihren kranken Bürgern die höchste ärztliche Kunst zur Verfügung zu
stellen . Diese weitergehenden Forderungen weisen aber die bürgcr -

lichcn Verfechter des Antrages Landau von sich . Ausdrücklich betonte

der Antragsteller , er halte eS für ganz korrekt , daß die Direktoren

Privatoperationen und Konsultattoncn abhalten . Gründe für diese

Ansicht brachte er allerdings nicht bei ; er blieb hier ebenso auf

halbem Wege stehen , wie mit seiner Behauptung , daß keine Ver -

mchrung der chirurgischen Kräfte in unsren städsischen Kranken -

Häusern notwendig sei .
Ucbcr das Ergebnis konnte nach dem Gang der Verhandlungen

kein Zweifel bestehen . Auch die Thasiache , daß in der gestrigen

letzten Sitzung des Ausschusses noch einige besonders krasse Fälle

angeführt wurden , konnte einen Umschwung nicht herbeiführen .
Ter Antrag wurde mit 9 gegen t> Stimmen abgelehnt . Das

gleiche Schicksal erlitt ein vermittelnder Anttag , der noch hinter dem

Antrag Landau zurückblieb .
Der Ausschuß wird min an die Versammlung berichten , er habe

an den städtischen Krankenhäusern nichts zu ändern gefunden , und

aller Voraussicht nach wird die Versammlung diesem Vowm bei¬

treten . 1

Durch solchen Beschluß wird die notwendige Ncu- Organisation
der chirurgischen Stationen nicht aufgeschoben , sondern nur auf -

gehoben werden , und . wie der greise Stadtverordneten - Vorsteher
warnend hervorhob , erst unter dem Zwange der Verhältnisse werden

die städtischen Behörden sich zu Aendcrwngcn verstehen , die sie jetzt

noch freiwillig durchführen könnten .

Verband deutscher Barbiere , Friseure und Perückenmacher .
( Zweigoerein Berlin ) . Mittwochabend 10 Uhr : Große außerordentliche
Generalversammlung bei Günzel , Roscnthalerstr . S7.

tLentralverband der Handlungsgehilfe » und Gehilsinnen Deutsch -
landS , Bcrzirk Berlin . Mittwochabend 9 Uhr : Sitzung , Arminhallm ,
Kommandantcnsw . 29.

_

Eingegangene Druckfcbriftcn .

» Der Arbeitsmarkt� , Halbmonatsschrift der Ccntralstcllc für Arbeits -
markt - Besichte ( Herausgeber Dr . I . Jastrow , Berlin , Verlag von G. Reimer ) .
Die als Organ des „ Verbandes deutscher Slrbeitsnachivcise " erscheinende
Zeitschrist enthält in Nr. 9 des 6. Jahrganges unter anderm : Neue
Ülrbeitsloscnzählungcn . — ' Allgemeines : Internationaler Arbeitsmarkt . —
Situationsberichtc aus einzelnen Gewerben : Tcxtilgewcrbe ( Beschästigungs -
grad in Sachsen , West - und Süddeustchland . — Flaue Zeit in der
Posamcnticrbranchc ) : Holz - und Schnibsloffc « Abnahme der Beschästigungs -
gclcgcnheit nach Weihnachten ) : Graphische Gewerbe ( Arbeitslosigkeit in der
Buch - und ZeitungSdruckerei im Dezember ) . — statistisches Monatsmaterial :
Internationale Streikstatistik . — Börsenkurse . — Markencrlös der Landes -
Versicherungs - Anstalten Oktober bis Dezember 1992. — HauShaltskosten :
Konsum : Lebensmittelpreise im Januar . — Mitteilungen aus deutschen
ArbeitSnachweis - Verbänden . Verband deutscher Arbeitsnachweise : Kom -
Mission sür Arbeitsnachweis - Statistik . — Verband zur Förderung des
Arbeitsnachweises im Regierungsbezirk Düsscldors : Jahresversammlung .

» Das Gewerbegericht " , Monatsschrift des Verbandes Deutscher Gc -
Werbegesichte . Herausgeber Dr . Jastrow , Charlottenburg - Bcrlin , Dr . Flesch ,
Frankfurt a. M. ( Verlag von Georg Reimer in Berlin . ) Die Zeilschrist
enthält in Nr. 5 des 8. Jahrganges außer der Rechtsprechung in dculschen
Gewerbe - und Bcrusungsgcsichtcn ( Charloltenburg , Frankfurt a. M. , Land -
gesicht Dresden , Pirmasens , München ) , Reichsgcsicht ( III . Zivilsenat ) , andren
deutschen Gesichten ( Amtsgericht Plettenberg und Landgericht Hagen ) u. a. :
KausmannSgesichtc . Von RechtSrnt Bacher . — Vesiassung und Verfahren .
Amtskleidung dcS Vorsitzenden und Gewerbegericht München . — EinigungS -
ämtcr . Das Gewerbegericht Liömgsberg als EinigungSamt . — Gutachten
und Antrüge . Petition der badischen Gcwcrbegerichte betr . Gutachten und
Prüfung der LlrbeitSordunngeu . — Zlllgemeines . Wortlaut des Gesetz -
cntwurscS betr . KaustnannSgesichle . — Durchführung der obligatorischen
Ecwerbegcsichle .

Paul Bernsteiu . Giebt es eine evangelische Gerechtigkeit in der
Landeskirche Preußens ? Barmen 1999 . Druck von MontanuS u. Co.

Beyhl , Die Befreiung der Volksschullehrer aus der geistlichen Herrschaft .
Zlvcite stark vermehrte und verbesserte ' Auflage . — S9 Pf . Buchverlag der
„Hilfe ", Bcrlin - Schöncberg 1993.

ßriefkaften der Redaktion .

Rheinländer . Man schreibt amtlich Cöln , aber Kassel , Koblenz ,
Koburg , Kolin , Kölleda . Nach Duden , Orthographisches Wörterbuch der
deutschen Sprache .

Z. 36 . Stellungen als Hausverwalter werden wohl meist durch
ZeitungSinserate oder unter der ' Hand vermittelt . Vermittelungsstellen sür
diesen Zweck sind uns nicht bekannt . Vielleicht wenden Sie sich an die
GeschästSstelle dcS Bundes der Berliner Grundbcsitzer - Vercine , Burgstr . Ick,
19 - 1 Uhr .

JurittiXdhcr Ceil .
Die juristische Sprechstunde findet täglich mit Ausnahme des Sonnabends

von ?>/ - bis SV, Uhr abends statt . Geöffnet : 7 Uhr .
Willy 31 . Kommen Sie in die Sprechstunde . — Stachel , Seidel -

siraße 2l . Gutcnschurz - Korgc . Wir können Fragen nicht schsistlich bc-
antworten . Kommen Sie in die Sprechstunde . Die 5 Pscnnig - Marke steht
Ihnen in der Redaktion zu Gebote . — A. B. W. ES bleibt trast Gesetzes
ohne Vertrag jeder Teil Eigentümer seines Vcrinögcns . — W. H. 7.
Stein , in der Sprechswndc oder in der Redaktion kann Ihnen ein beim
Kamincrgericht zugelassener Anwalt genannt werden . — X. A. Ja .
— Eh . 3. Schwcdcnstraße . Kommen Sic in die Sprechstunde . — Zehn -
jähriger Abonnent . Groß- Lichtersside . Sie müssen die Kosten tragen .
Vor dem Termin ist dies billiger . — C. F . 77 . Kommen Sic in die
Sprechstunde . — F. M . Fischer . Zu 1. : Wiederholen Sie die An -
frage unter Angabc , warum der Dienst ausgelöst ist. ES ist das -
jenige Einkommen anzugeben , welches Sie thatsächlich gehabt haben .

— O. K. P . 100 . Ja , ist ausreichend . — W. 108S . Nur weg «
Undankbarkeit . Zu 2. Ist genauere Darlegung des Sachverhalts geboren .
bevor toir antworten können . — I . W. 100 . Geben Sie die ' Art der
Thätigkeit an. Davon hängt die Beantwortung der Frage ab. — Zl. B .
ES ist Antrag unter Beifügung aller Papiere beim Polizeipräsidium zu stellen .
— I . H. Naturalisation ist dazu nicht erforderlich . — H. I. Ist kein Ent -
lassungsgrund , daher die Weiterversolgung der Sache aussichtsvoll . —
G. F . 369 . Kommen Sie in die Sprechstunde , die Frage ist so wie gc»
stellt , nicht verständlich . — W. ft . 70 . Nein , sosern das Einkommen nicht
999 M. übersteigt . — Z. 31 . Solche Bestimmung kann in den Statute »
enthalten sein . — W. 20 . 63 . Ein mündlicher Lehrvertrag ist nicht gültig .
— F. F . 9. Beantragen Sie beim Pvlizeipräsidium Untersuchung der
Räumlichkeiten . Dieselben sind zum Auscnthalt von Menschen Ihrer
Schilderung gemäß nicht geeignet . ' Auch besteht Schadensersatzpslicht des
ChesS in vollem Umfang , falls Krankheiten usw. daraus entstehen . —
109 B. �Schicken Sic entweder einen Boten mit quittierter Rechnung oder
schreiben Sic , daß das Geld auf Ihre Kosten Ihnen durch die Pyst zu -
geschickt wird . — A. S . 109 . Die Mutter , ist berechtigt , jederzeit das
Kino zurück zu verlangen . — M . 28 . , Nieder - Schöneweide . Nein .
— Zl. Nowawes . Nur wenn dadurch die Wohnung unbewohnbar
wird . Ist Abhilsc möglich , so können Sie diese aus Kosten des Wirtes
schaffen lassen . Zu 2 : Eines in Berlin . Zu 3 : Nein . Zu -1 : Stolzcschcs
Shjtcm . In jeder Buchhandlung . — N. M . 1833 . Wenden Sic sich an
die Landes - Versicherungsanstalt , Klofterstr . 41. — Heilstätte . Eine solche
WohIthatigkcitSanstalt ist uns nicht bekannt . — 20 . T. 1897 . Der bisher
gezahlte Satz ist so gering , daß eine Ermäßigung ausgeschloffcn ist. Sie
können erheblich mehr ciullagen . Bis zmn 14. Jahr , aber falls das Kind
sich dann nicht selbst ernähren kann , bis zum 19. Jahr . — X. U. Z. Ja .
— Hcincn . Rechtsanwalt Heine , Rathenowerjw . 1. — O. 100 . Wieder¬
holen Sic die Frage unter genauer ' Angabe , >vas Sie untcrschsieben haben .
— 2SurlS . Wiederholen Sie die Anfrage unter Beisügung der Abonnements -
qusttung . - M . S . 190 . Verlangen Sic durch schsistlichen Antrag bei
der Kasse schsistlichen Bescheid und kommen Sic mit demselben in unsre
Sprechstunde . — E. F . Pr . 197 . Ist nicht zum Abzug bcrechiigt .
— H. R. 77 . Darauf steht Ihrer Schwester kein Anspruch zu.
— H. 193 . Ja , wenden Sic sich an das Polizeipräsidium . — Eine
Streitfrage . Frage ist nicht verständlich . — W. lt . S. Nein . —
E. 28 . la . Ja . — E. H. 136 . Wir müssen zunächst wissen , sür welche
Zeit die Beiträge gesordert werden . Dies muß aus der Klage hervvr -
gehen . — R. G. 1007 . Sie müssen zahlen . — F. K. 100 . Beide sind
verpflichtet . Widerspruch ist also ziveckivs . — Ripdorf 100 . Wiederholen
Sic die Anfrage . — A. Z. 1. Nein , ist verspätet . — E . R. 37 . Komme »
Sie in die Sprechstunde . — E. H. 10 . Zu 1: Nein . Zu 2: Ja . —
A. P . Soweit der Nachlaß der M u t t c r in Betracht kommt , erben Sie
zu gleichen Teilen mit den Gcschivistcan . Vom Siicsvater erben Sie nickst.
— Helvetia . Koimneu Sic in die Sprechstunde . — H. N. Kann nicht
vom Lohn abgezogen werden . — B. 163 . 1. Ist zu empfehlen . 2. In
zehn Jahren . Dies täim jedoch durch Meldung bei dem Konsul au dem
betreffenden auswärtigen Ort vermieden werden . Zu 9 und 4 müssen Sie
bei dem amcsikanischen Konsolut anfragen . — E . K. Ja . Zu 2: Es bc»
darf dazu keiner ' Anmeldung , sondern auch ohne solche steht Ihnen der An »
spruch lrast Gesetzes zu. — Arm 1903 . Anzugeben beim Offen »
barungscid ist alles . Jedes Verschweigen ist mit schwerer Strasc belegt .
Die notwendigen Sachen können aber sämtlich nicht gepfändet werden ,
ebenso kann die Ehesrau wegen ihres Eigentums intervenieren . Sie bleiben
an sich wahlberechtigt . _

Witterungsüberslcht vom 3. Februar 1903 , morgens 8 Uhr .
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Wetter - Prognose für Mittwoch , den 1. Februar 1993 .
Zunächst aufklarend , ctlvaS kälter bei mäßigen lve . . .u

neue Erwärmung , Trübung mit geringen Niederschlägen .
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Ein Posten

weisse Glace - Handschuhe 75
( zum Theil mit kleinen Fehlern )

*

Weisse Glace - Handschuhe l, ' o 1,45 1,80 m.

Weisse Köper - Handschuhe ■ 18 pf

Weisse Zwirn - Handschuhe Sp? ; 33 Pf

Schwed . imit . Handschuhe �e 55 Pf

Strümpfe
Weisse Damenstrümpfe ßc

geweht , engl lang , ganz durchbrochen . 03 * ■

Weisse Fil d' Ecosse , durchbrochen 95 pf .

Weisse Corsetschoner 33 16 9 PL

soweit der Vorrath reicht .

j )aumvollvaaren noch

eingetroffen

Damast - Garnituren
feinste Qualitäten
I Deckbett
2 Kissen regulärer Preis 9,00 jetzt 6, 50 Mk.

ftschväsche noch

eingetroffen

Tischtücher 0r
h leinen , gesäumt . vU Pf. Ij�Oy 1) 60 H.

Ein Posten TlSChZOUyO vom Stück

besonders für RestaiirateilPe ZU empfehlen ,
140 —175 cm breit , Reinleinen und h' leinen

Mtr . 1,35 | ,85 2y23 2,�0 Mk.

bis 33 Va0/ © unter Preis .

Ein Posten GartendCCkCU statt 2 . 25 1,50 M.

Damen- Confection
Mull - BluSCn weiss und ecru

Alpacca -
Gloria - Blusen
Cheviot -

in Säumchen mit
Taffetblenden u.
elegant m. Taffet

garnirt ,
ganz gefüttert

. 1 95 M.

7,65-

Hochelegante , reinseidene

» Taffet - Blnse >

0,asganz auf Futter — reich in

Säumchen mit Entredeux M.

Untertaillen » ° » » » 95 « ■,
•

seu . z - , %

Kleiderröcke ist -
V oile - K leiderrock 8eSÄ 17. -° »



Tsür den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei

Äerantwortnng .

TLbcatcr .
Mittwoch , den 4. Februar .

Slns - m- , VI , Uhr :
Opernhans . Feuersnot . Bajazzi .

( I ' aAliaooi . )
Schauspielhaus . König Lamm .
Deutsches . Monna Vanna .
Berliner . Alt - Heidelberg .
Lessing . Der blinde Passagier .
Neues . Die Fliege .
Residenz . Lulti .
Thalia . Charleys Tante . Vorher

CassiS Pascha .
Westen . Der Freischütz .
Central . Madame Sherry .
Bclle - Allianee - Theater . Zlm Tele�

Phon . Hieraus : Cupido u. Cie.
Ansang 8 Uhr :

Schiller O. ( Wallner - Theater . )
Der Meister von Palmyra .

Schiller R . ( Friedrich - Wilhelmstädt .
Theater . ) Heimat .

Carl Weih . Ilse Römer .
Buntes . System Ändert .
Luisen . Der Psarrer von Kirchseid .
Kleines . Nachtasyl .
Trtauon . Die LiebeSschaulel .
Apollo . Specialitäten . — Frau

Luna .
LNctropol . Neuestes ! Allerneuestes !
Casino , Cavallvria rustioana .
Palast . Berliner Lust . Specialitäten .
Wintergarten . Specialitäten .
Reichshallcn . Stettiner Sänger .
Stcidl . Steidl - Sänger .
Passage - Theater . Specialitäten .
Pajsage - Panoptikum . specialitäten .
Urania . Tanbenstraste 18/19 .

Das Land Tirol .
Jnbalidenstraste ! ; 7, «S. Stern -

ivarte . Täglich geöffnet von
bis 11 Uhr .

Central « Theater
Heute : S Borstellungen .

Nachm . 4 Uhr , halbe Preise . Jeder
Erwachsene ein Kind srei .

Seimeeweissebeii und Rosenrot
Weihnachtsmärchen mit Gesang und

Tanz in 4 Bildern .
• Abends V- l , Uhr :

Nur noch wenige Aufführungen :

JMadatrie Sherry .
Operette in 3 Akten von Hugo Felix .

Thalia - Theater .
Drcsdencrstr . 72/73 . Ansang 7- / , Uhr .

Cksrle�s Tante .
Guido Thielscher als lidarlexs Tante

Vorher : Cassis Pascba .
Freitag , 6. Februar zum erstenmal :

I »«» ' C» m« Ueii « » nIr « I . Posse
mit Gesang u. Tan. ' , v. Leon Leipziger .

Luisen- Theater .
Der Wrrer von Kirchfeld.

Aufaua 8 Uhr .
Morgen : Gastspiel des ThcatcrS

des Westen : Das Nachtlager von
Grauada .

Freitag : Zun » Besten der Hinter¬
bliebenen des Oberregisseurs Rhode -
E b e I i n a. Zum erstenmal : Der
Mcineidbauer .

Kleinas Theater.
Unter den Uinden 44 .

Anfang 8 Uhr .

Nachtasyl .
Trianon - Theater .

Georgenstrassc ,
zwischen Friedrich - u. Universitätsstr .

Die Liebessehaukel .
Lustspiel in 4 Akten v. M. Donnay .
_ Anfang 8 Uhr .

Palast - Theater
Burgstraffe 22. Früher : Feen - Palast .

Grösster Erfolg der Saison !

«' / - Nhr . Novität ! S' /a Uhr .

Berliner Luft .
Gr . Operettenposse mit Gesang und

Tanz in 3 Akten von A. Ro 6c.
Musik von Platzbcckcr .

Zwickel . . . . .Dil . R. Winkler .

Das Februar - Programm
Alles neu !

Ansang 8 Uhr . Sonntags 7 Uhr .
Entree 50 Pf .

W. Noacks Theater.
Direktion : Robert Dill .

Bmnnen . ti ' as . e 16 .

Carmen .
Donnerstag : Eine Posse al .

' Hedlxln .
Freitag : Mit neuen Dekorationen l

Mit verstärktem Personal : Die
Känbcr .

Urania .
Taubenstrasse 48/49 .

Abends 8 Uhr :

Das Land Tirol .

Sternwarte
Invalidenstrasse 57/62 .

CASTANS

Panoptikum
Friedrichstrasse 185.

Neu ! ! Die tätowierte Schönheit

Miss Karri
in ihren klassischen leb enden

Bildern .

Keil! OTTO REUTTER
Neu ! Wiener Damenkapelle

Kranz .
Gr. Promenaden - Konzert .

Passage-Theater.
Anfang : Sonntags 3 Uhr ,

Wochentags S Uhr , Ende 11 Uhr

die schwebende
Jungfrau .

Mysteriöses Theaterstück in
1 Akt .

The thwo Devlls : Die

Fahrt im Toilesriiig.
Willy Prager prolongiert .
14 neue erstklass . Nummern ,

AGA '

Seile - Jlltiance - Theater .
Heute und folgende Tage :

Am Telephon .
Hieraus :

Cupido & Cie .
Sonnabend , den 7. Februar , nach¬

mittags 3 Uhr , 1. Vorstellung : Neue
deutsche Bühne : „ Kapellenberg . "
Schauspiel in 4 Sitten von Robert
Thomalla .

Buntes Theater
Köpnickorstrasse 68.

OV Abends 8 Uhr : " MW

System Auhert

Die angewandte Philosophie.
Casino - Theater

LotHringerstr . 37.
Keine Parodie ! Original I

Gavalleria rusticana.
Neues Programm „ Lichmunu " .
Wochentags 8, Sonntags 7' / , Uhr .

�- onntagnachmiltag 4 Uhr zum
letztenmal : teuere , die Grabesbraut .
Dazu sämtliche Specialitäten .

ftesidettz - Theater .
Direktion : Sigmund Lautenburg .

Zum 6. Male :

Luttl . ( Loute . )

Schwank in 4 Akten von Pierre Vcber .
Deutsch von Max Schönau .

Morgen und folgende Tage : Outtl .
Sonntagnachmittag 3 Uhr : Seine

Kammerzofe .

carl Weiss - Theater .
Groffe Frankfurter Strafte 132 .

Abends 8 Uhr . Parkett 1 M.

Ilse Römer .
Schauspiel in 3 Akten v. E. Ritterfeldt .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Sonnabcndnachmittag 4 Uhr : Die

Henne mit den goldenen Eiern ."
«onntagnachmittag 3 Uhr : Der

Glöckner von Notre Dame .

Nid Zliinzoncler Ausstattung :

Neuestes !
Allerneuestes !

Hevue in 5 Bildern von J. Freund .
Musik von Victor Holländer .

Gastspiel Julius Spielmann .
Emil Thomas a. G., Henri Bemler,
Frid Frid , Fl. Siding , Hansi Reichsberg .

300 Mitwirkende

Grandioses Ballett .
Anfang 8 Uhr .

Rauchen überall gestattet .

CirkusSusch .
Mittwoch , den 3. Februar 1003 ,

abends VI , Uhr :
Grosse Vorstellnng .

Dahomey. Eletanten - Schauspiele.
inopan »ls KnnstschWtren

OUCl CU ,md l,asso « orfer .
Tartakotk - Truppe und Seeliiwen .

Schiller - Theater .
Schiller - Theater O.

( Wallner - Theater ) .
Mittwochabend 8 Uhr :

Zum erste , mial :
Her TIelster von Palmyra .
Dramatische Dichtung In 5 Sluszügen

von Adolf Wildrandt .
Donnerstagabend 8 Uhr :
Pas Geheimnis der Gilde .

Freitagabend 8 Uhr :
Per Meister von Palmyra .

Mchlllcr - Theater ST.

( Friedrich - Wilhclmstädtischcs Theater ) .
Mittwochabend 8 Uhr :

Heimat .
Schauspiel in 4 ülkten von Hermann

Sudermann .
Donnerstagabend 8 Uhr :

Renaissance .

Freitagabend 8 Uhr :
Heimat .

Mittwoch , den 4, Februar 1003,
abends 71/» Uhr :

Ä ' ene Delmts .
Die Kanadier Vermette und Dionne .

Die unerreichbaren

BillaFd - KünslleFBrunin . .
Geschw . Junsrniunn , neuester

Drall tseil - Akt .

Die lustigen Heidelberger .
populärste Pantomime .

f�ur noch kurze Zeit !

Sanssouci
Jeden Sonntag , Montag ,

Donnerstag :
HoOTiinniis

Hortatsehe Sänger .
Nach jeder Soiree :

Tanss - Krii n�chen .

Lott ist bot .
isensationsparodie .

Sdle zu Festlichkeiten .

Stolze - Schrey .
Xeuc Untemchtskurse in der ver¬
einfachten Stenographie beginnen
im Arbeiter - Stenographenverein :
Pienstasf , lO . Pefernar , bei

Rottsohky , Rcichenbergerstr . 19.
Mittwoch , 11 . Februar , bei

Lehmann , Sohulstr . 29.
Freitag , 13 . Februar , bei

Grupe , Annenstr . 16. 1960b
Anfang 8' / , Uhr .

Unterrichtsgeld ' 4 Mark .
Die erste Stunde ist kostenfrei !

Apollo -Theater.
— Abends um 8 Uhr : —

Frau Luna
m. Harndinö Elektrischem Ballett .
Um Uhr : Die neuen Spcciaiiiätcn :

Hohert 8tsilll auf
"bTdem ,,Be '

Vinoobcnas . - f Cabby und Shirker .
Wundergrotte . + Mesters Kosmograpb .

Donnerstag : Nakiris Hochzeit .
Freitag : Frau Luna .

Steirii -�k Theater
Linien - Oranien «

straffe 182. burger Thor .
Wochentags 8 Uhr . Sonntags 7 Uhr .

Steidl-Sänger
II. a. : Die Jubiläums • Komödie :

Tamilie Kunibert .
Entree SO Pf .

( Vorveriaus 40 Pf . ) Sperrsitz 1 M.

OratweilsSierhallen
Theater u. Varirie

Kommandanten - Straffe 77/70 .
Direktion : Varl Haveriand .

Täglich ; Gf. Vorstellung .
Pas grosse amüsante

februzr - Programm .
Nur allererste Kunstkräfte .

Anfang der Vorstellung 8 Uhr .
Jcd . Sonnabend , Sonntag „ . Mittwoch

nach der Borstellung :� T AM JB. - WE

Königstadt-Gasino,
1 Holzmarktst . 72, Ecke Alexanderst . j

Täglich cv-sttl . Specialitäten - Vor- I
Stellung . Jcd . Mittwoch , Sonnabd . \

1 und « onntag Tanzkränzchen .
Ans. Wochent . 3, Sonntags 6 Uhr.

VoUstänclig
neues Programm : " W

Tvefte Kliilherl.
Spanische Tänze .
Die 3 Missouris , Engl . Exentrics .
Alfred de Sessel , BUtz - ModeUeur .
,,PaN Müdeben mit dem

goldenen Haar " ,
eine Vision .

Charlee Prelle , Ventriloquist .

imoros Wemer- Truppe,
mime „ Beim Flirtea erwischt " .

Les DäftOS, Pariser Tänzer .

Otto ReUttCP, Humorist .

The Uessems , akrob . Produktion .
Pariser Luft , Ballett .
Oer „ Biograph " .

Die Geburt eines Mädchens zeigen
an Paul Harsch und Frau
i - 107 geb. Tittttia »»

SO. 16 Berlin , GewerkschastShauS .

Reichshailen .

Deutsche Konzerthailen
Spandauer BrückeS

Special - Ausschank
der Berliner

Bockbrauerei .

Grosser

um 10 Uhr abends

Einzug Gambrinus
mit Gefolge .

Etablissement

| Buggenhagen |
| am Morltieplatz .

Jeden Tag :

Der schaue Max aus

Franz. -Kuchlialx.
Heute : Bsitbicrfcst .

MV - Im Kaifer - Saal : - ME
Morddcntscbc Dünger

und Tanz .

Bektumtmacliniig ' .
Von jetzt an treten folgende

Tarif ermässigungen
in Kraft :

1 . Nachttarif für Beletichtung .

Der Preis der Elektricität für Bolouchtung in den Nachtstunden
zwischen 10 Uhr abends und 6 Uhr morgens wird für diejenigen
Abnehmer , dio sich zu einer jährlichen Stromentnahme während
dieser Nachtstunden von mindestens 1000 M, verpflichten , auf 35 Pf .
für die Kilowattstunde ormfissigt .

• >. Fahrstuhl - Bclcuchtniig .

Elektricität zum Betriebe der in den Körben und Motorräumen
der Fahrstühle angebrachten eloktriscbou Lampen wird künftig
nach dem derzeitigen Krafttarif von 16 Pf . für dio Kilowattstunde
berechnet , sofern diese Lampen an den Zähler für den Fahrstuhl -
Motor angeschlossen werden .

Anträge werden in unsrem Bureau Luisenstrasse 35 entgegen¬
genommen , woselbst auch jede Auskunft bereitwilligst erteilt wird .

Merlin , im Februar 1903 . 515L *

Berliner Elektrieitäts - Werke .

MaskeiHndScherzartikel
scherzhafte Kopfbedeckungen usw . zu ausser -

gewöbnl . billigen Preisen , z. B. Schneebälle Dtzd . 22 Pf. ,
Pfannkuchen Dtzd . 33 Pf. , Knallbonbons Dtzd . 15 Pf . ,
Luftschlangen 25 Stück 13 Pf. , Kotillonorden usw . usw .

QesellsetiattS' und Sescbäftipngsspiele
für Kinder und Erwachsene in vielen hundert Arten .
Menhcit ! Kugelspiel „ Meteor " , 60, 120 Pf . und höher .

Mosalbspicl , enthaltend 450 Teile 1 Mark . rnmWW

ßoi *Tlll9t,fi IT Olli ph ßnisstBS Spielwaren-
DCI llliCII II liClEiClle geschäft Deutschlands ,

16 Schanfenster nur Spielwaren ! Kein Bazar !
r » llamhnptioiselr 00,09 Eckhaus Oranienburgerstrasse , beim
lir . IlHDlUUiyclair . £ 2 / ZO, Hackeschen Harkt , Bahnhof Börse . .

Deutscher

Holzarbeiter - Yerband
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß der Kalle »- , Tischler

�uxust bitter

am 1. FebruaHmch langen schweren
Leiden verstorben ist.

Die Beerdigung findet Mittwoch ,
den 4. Februar , nachmittags um
2ff , Uhr , von der Leichenhalle deS
Sstiserstehungs - Kirchhoss in Weiffcn -
see auS statt .

Um rege Beteiligung ersucht
78/6 Die Ortsvorwaitung .

Köpenick .
Soeialdemokrät . ffafilverein.
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daff unser Genosse , der Tischer

Drust WiwjorFa
im Krcnkenhause zu Britz ver -
storbcn ist.

Ehre seinem Andenken I
Die Beerdigung findet am

Donnerstag > den S. Februar ,
nachmittags 4' / , Uhr , von der
föalle des Friedhofs zu Köpenick
aus statt . 202/4
Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Mcr Vorstand .

Iuuungs - Krauheulmlse der

Schutjdtr - sImugs- jInuuug
zu Berti » .

Die Herren Vertreter obiger Kasse
lvcrdcu hierdurch zu der

austcrordcutlichen
General - �Versammlung
am TonnerStag . den 1Ä. Februar ,
abends S' / . j Uhr , im ( Svangel .
Bcreinshausc , Oranienstraffe 106,
Saal II , eingeladen und aebeleu , zahl¬
reich und pünktlich zu erscheinen .

Tages « Ordnung :
1. Beichluffsassung über Abänderung

folgen der Paragraphen des Statuts :
1, 4. 0, t l , 12, 19, 24, 28, 29. 31,
32, 41. 47 und 62. 270/15

2. Boichluffsaffung über die Bor -
schristen betr . das Mahnverfahren .

Tie Pertreterkarte legiiimiert .
Der Vorstand .

0. Adler , Aorfttzender , Ziminersir . 68.

Orts - Xrankeukasse

der Haudsehubmacher
u. verw . Gewerbe zu Berlin .

Die 8, Abänderung des Statuts ,
die laut Generaluersainmlung vom
30. November 1902 angenonunen , ist
vom BezirkSauSschnff durch Beschluff
am 13. Januar 1903 genebmigt worden .

Berlin , 4. Februar 1903.
Oer Vorstand . I . A. : >>erm . Hinz .

Mskclrtm . � Theater -Verieiii -
mdolVCll Institut .
GröffieS im Norden f. Oamen u. Herren .
ttistorieebe Nationaitraebte »! T/roIer ;

clcg . Oominos ; Hogstzeitskleider .

C lTuUMall Rvseuthaler Dhov
. Ui UiUilIi,Ei »g. EIsassorstr . g7I .

KLpsnivIt .
KM « !

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daff der Kollege , Tischler 202/5

Drnst Wiwjorra
am 1. Februar verstorben ist.

Chre seinem Andeuten !
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 5. Februar ,
nachmittags 4' / . Uhr von der
Leichenballe aus ' statt . — Um zahl -
reiche Bctclltgung ersucht

vi « Ort » ver waltung .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme a » den : Begräbnis meines
lieben Mannes , unsers guten Vaters ,
Bruders , Schwiegervaters und Groff «
vaters , des Stoffe , ifiotcn Wilhelm
X' oubert sagen luic dem Vorstand
der OrtS - Krankenkasse deS Zimmerer «
gewcrbeS , des BeamtenvereinS , dem
Bcerdiguiigsoercin Berliner Zinimcr «
lcutc und der Diezelschcn Platzkasse
unfern herzlichsten Dank . 1963b
Die tranerudcu Hiutcrblicbcne » ,

Berlin . Eonsianz .

Dr . Siitimel , �
Spcclalarzt für söO/ö' -

Hunt - und Harnleiden .
10 - 2 , 5 —7 . Sonntags 10 - 12 2 —4 .

ist anerkannt die

feinste fflanzenbutter .
Palmin wird hergestellt aus ausgesuchten

Kokosnüssen und ist frei von jeglichem Geruch und
Geschmack . In der Verwendung beim Backen ,
Braten und Kochen ist Palmin gleich vorzüglich
wio Butter , aber viel billiger als diese . Preis pro
Pfund 70 Pf . 440L *

Man achte genau auf die Original - Etikette

„ PALMIN " ; Nachahmungen sind oft wertlos .

2u habon in Delikatessen - , Kolonialwaren - und
Bnttergescbiiftcn . _

f Cigarren 1
durch Reisende oder Agenten bezogen , faust man viel zu teuer .

Wir empfehlen zivciMan muff direkt van der Fabrik beziehen .
preiswerte Marken in milder Qualität :

,Ls Souifiiet " i nüiie so m.

» Sa Sianca " , » u m.
Probesendung 100 Stck . jeder Sorte SKI. 9, — franko Nachnahme .

■Bei fernerem Bezug nur portofrei bei 500 Stück . 4L5L ' |

• C. F. Harzer & Söhne ,

j�Deutsch-Neudorf
| 5aclw| . Cigmilatrik, gegr. Ili�j

5 Tage auf Probe
ohne Nachnahme — ohne Vorausbezahlung — ohno Kaufzwang

senden wir jedem Interessenten franco einen

fetroleum - dlübliehtbrenner „Schapirolicht "
405L *
licuchtct wie

Gawgliihllcht .

Verbraucht in
20 Stunden nur I Liter

Petroleum .

1 kompl . Scbapiro -
Brenner mit

Strumpf und Cylindcr
Mk.

Modell 1903

passt auf jede
Petroleumlampe . �

I

Berlin C.
Stralauerstrasse 56.
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Mgeorclnetenkaus .
12. S i tz u n g. D i c n s t a g , d e n 3. F c b r u a r . 1 1 U h r .

Am Mimstertische : Frhr . v. Rh eingaben .

Die zweite Etatsberatung wird beim Etat der indirekte »
Stenern fortgesetzt .

Finauzininister Frhr . v. Rheinbaben :

�� Ich ergrcise an dieser Stelle die erwünschte Gelegenheit , um
mich über den Sachverhalt der Dienstentlnssung dc * Provinzial -
Stcuerdirektors Löhning in Posen zu nußern . Die Angelegenheit
ist vor kurzem im Reichstag zur Sprache gekommen . �ch
vabc mich mit voller Absicht an der Erörterung im
Reichstage nicht beteiligt , denn es handelt sich hier um
eine rein interne preußische Angelegenheit , die in keiner Weise
zur Zuständigkeit des Reichstages gehört . sSchr richtig ! ) Es muß
zu einer vollkommenen Acrwischung der verfassungsmäßigen Zu-
ständigkeit des Reiches und der Bundesstaaten , insbesondere zu einer
Beeinträchtigung der Rechte dieses hohen Hauses fuhren , tvenit
StaatLministcr sich herbeilassen lvolltcn , an einer Erörterung tcilzu -
nehmen , für die das Reich schlechterdings nicht zuständig ist . ( Sehr
richtig ! rechts . ) Es ist auch von der ernsten Presse bemängelt
worden . daß ich nicht ini vorigen Jahre sofort ' zu einer
. Klarstellung der Sachlage m der Presse übergegangen bin .
Wenn ich meinem persönlichen Wunsche gefolgt wäre , so hätte ich das
sofort gethan . Es ist nicht gerade erfreulich , derartige Angriffe
schwelgend zu ertragen , zumal wenn sie in die Urlaubszeit fallen .
Allein , alle persönlichen Wünsche Müssen zurücktreten vor dienstlichen
Rücksichten , und diese »nachten es mir zur Pflicht , mich in eine Preß -
erörterung mit einem ausgeschiedenen Beamten nicht einzulassen .
Ich hatte es dem Provinzial - Steuerdircktor Löhning unter dem
!>. April vorigen Jahres nochmals ernstlich zur Erwägung gestellt ,
da ich seiner amtlichen Thätigkcit in Zukunft kein Vertrauen mehr
entgegenbringen könne , seine Pensionierung einzureichen . Glaubte
Herr Löhning , daß ihm Unrecht geschehen war , so koimte er es einfach
ablehnen , die Pensionierung seinerseits einzureichen . Ein Provinzial -
�teuerdireitor als nicht politischer Beamter kann nicht beliebig zur Dis -
Position gestellt werden , und seine zwangsweise Pensionierung hätte erst
nach genauer Prüfung der Sachlage erfolgen können . Diesen Weg ist er
nicht gegangen , er hat sofort freiwillig die Pensionierung nachgesucht
und hat dann die Porgänge in der Beleuchtung , wie sie ihm er -
schienen , in einer Druckschrift niedergelegt . Diese Druckschrift sollte
nach seiner Aussage nur für seine Verlvandtcn und näheren Bekannten
bestimmt gewesen sein . Ich stelle thatsächlich fest , daß dieses ExposS
Personen zugestellt worden ist , die weder zu seinen Verwandten
gehören , noch zu seinen näheren Bekannten gerechnet werden können .
Bor allem stelle ich fest , daß das Expose einer großcn Anzahl
meiner eignen Untergebenen zugestellt , worden ist . ( Hört ! hört ! rechts . )
Ein Expose , in dem es heißt : . . ich hielt es vor allem auch unter meiner
Würde , nach den mir durch deit Oberpräsidenten gemachten Eröffnungen
über den Finanzminister ferner noch ein Untergebener dieses
Ministers zu sein . " ( Hört ! hört ! ) — Dieses Expose ist an zahlreiche
meiner Untergebenen in der Provinz Posen eigenhändig adressiert
von Herrn Löhning sogar an Herren meines eignen Ministeriums
gesandt worden . " Was dem Provinzial - Steuerdircktor recht ist , ist
dem letzten Unterbeamtcn billig — es würde geradezu das Grab
jeder DiSciplin , jeder geordneten Beamtenwirtschaft sein , wenn sich
der Minister mit anSgeschiedencn Beamten in eine Preßpolemik
über dienstliche Borgänge , die zu seinem Entscheid führten , herbei -
lassen lvolltc . ( Sehr richtig ! rechts . )

Tie Borwürfe , die mir in . der Oeffentlichkeit . und in der Presse
gemacht worden sind , bestanden zunächst darin , daß ich
diesen Beamten zum Ausscheiden aus dem Staatsdienst ge -
drängt habe , tvcil er die Tochter riurs Siibaltrriibcamtcu
geheiratet hätte . Eine solche Kränkung des gesamten Standes der
Subalternbeamten ist mir nie in den Sinn gekommen . Ich werde
nie verurteilen , daß die Tochter eines Subalternbeamten einen
höheren Beamten heiratet . Ich habe ausdrücklich ausgesprochen ,
daß ich mich über die Verlobung jedes Urteils enthalte , und habe
lediglich gerügt , daß der betreffende Beamte mir von seiner Brr -
lobinig keine Anzeige gemacht hat . ( Hört ! hört ! rechts . ) Mir konnte
nach allen Meldungeir nicht mehr zivcifelhaft seilt , daß gc -
wisse Dinge lokaler und privater Art das Bcrblcibc » dirfcs
Vcnmtcu im Osten unmöglich machten . Ich muß es ab -
lehnen , aus diese rein privaten Dinge hier einzugehen , ich möchte
nur hervorheben , daß der Borwurf des Kastengeistes vollkommen

ausscheidet . Ich habe dem Provinzial - Stcuerdirektur eine Versetzimg
nir eine andre Stelle vorgeschlagen , ein Beweis , daß ich seine Ver¬

bindung mit der Tochter eines Snbakternbcanltcn nicht als Grund

zum Ausscheiden aus dem Staatsdienste ansah . Run ist ein Gegen¬
satz konstruiert ivorden zwischen meiner Ansicht und der deS Ober -

präsidentcn . Der Oberpräsident soll gesagt haben : „ Ihre politischen
Ansichten köiinen Ihnen den . Hals nicht brechen . " Das hat der

Oberpräsident aber gesagt ohne Kenntnis zil haben von dein aktcn -

mäßige » Material , das mir damals schon vorlag . ( Hört ! hört ! rechts . )

Bezüglich der Fcldivebeltochter kann ich mich den Ausführungen
des KnegSministcrs im Reichstage vollkommen anschließen . Die

Fcldivebeltochter ist bei meinem Vorgehe » übrrhrnpt nicht in Betracht
gekommen . Ich habe erst ans den Zeitungen davon Skenntnis er -
halteil , daß Herr Eoccius früher ein Feldwevcl war . ( Hört I hört !

rechts . ) Ich bin selber Soldat gelve ' en , mein Bater ist ans dem

Schlachtfelde gefallen , und ich iveiß , was die Armee der Mutter deS
Soldaten , dem Feldwebel , verdankt . ( Lebhaftes Bravo ! rechts . )

Für mich ist lediglich die politische Grsinming dieses Beamten

maßgebend gewesen . Die augenblickliche Lage in Posen macht bei

nilsern Beamten ein besonderes Interesse für nationale Dinge not -

ivciidig . ( Zustimmimg rechts . ) Kein Mensch ivird von imsren
Beamten verlangen , daß sie stumme Diener der Regierung seien .
Was wir aber verlangen , ist , daß die Beamte » die Gesamttcndr ». ' ,
der Rcgienmg billigen . ( Sehr richtig ! rechts . ) Die Regierung muß
in ihren Beamten eine Stütze finden , sie dürfen ihr nicht passiv

cntgegentretei ». ( Zustimmung rechts . ) Diese Pflicht ist den Beamten

ausdrücklich eingeschärft Warden .
'

Der Provinzial - Steuerdircktor hat
aber in seiner Gcsamthalnmg bekundet , daß er der Politik der

Staatsregierung in sehr wesentlichen Punkten ividerstrebt .
Schon vom Abgeordneten v. JazdzewSki ist der Fall in Fraustatt

gestreift worden . In dieser Stadt wurde in der Stadtverordneten -

Wahl ein Pole gewählt und zwar weil sich 80 —SO Proz . der Kam -
mmmlbeamtcn nicht an der Wahl beteiligt hatten . Ein Steuer -
beamter hat sogar für einen Pule » gestimmt . ( Hört I hört ! rechts . )
Die Wahl Ivnrde aus irgend ivelchen Gründen für imgiiltig erklärt .
Run wurde den Beamten vom Landrat eingeschärft , bei der Nach -
wähl ihre nationale Psticht z « «fülle «. Darauf erklärte der

Provinzial - Steuerbircktor : „ Der Ländrat verlangt von mir eine vcr -

faffungSwidrigr Haiidlmig . " ( Lebhafte Zustimmung links . Unruhe
rechts . ) Man kann leiilem Beamten verdenken , wenn er
einen Polen wählt , auch die Minorität muß vertreten
sei ». ( Große Unruhe rechts . Lebhaftes Sehr richtig links . )
Warum soll nicht auch ein Pole Stadtverordneter sein ? "
Wir müssen von einem königlichen Beamten ein klares Bekenntnis in
nationalen Fragen verlangen : er muß unter allen Umstände » deutsch
wählen . ( Sehr richtig ! rechts . ) Ei » Beamter , der nicht einen Deut -

scheu wählt , hat das Recht verwirkt , im Osten thätig zu sein . ( Lebhaftes
Bravo ! rechts . ) Der Probiziak - Steuerdireltor hat lociter erklärt , er
verdamme de » Ostmarlenvercin ( Hört ! hört ! rechts ) , also einen

Verein , der sich zur Ausgabe gestellt hat , die gesamten deutschen
Interessen dort zu vertreten . Der Minister verliest eine Reihe von

Aussagen , in denen Beamte erklären , daß Löhning sich gegenüber der

Polenpolitik der Regierung passiv verhallen habe . Anf den Erlaß
des Fi » a » zmi «isters , daß alle politisch unzuverlässigen Beamte »

aus dem Osten entfernt werden sollen , hat der Provinzial -

Stcuerdirektor erklärt , solche Dummheiten mache er nicht mit . ( Große
Unruhe und lebhaftes Hört ! hört ! rechts . )

Der Provinzial - Steuerdircktor hat auch keine Bedenken getragen ,
seine ablveichcnde Auffassung seinen Untergebenen einzuflößen . Er
hat gesagt : „ Man solle die Polen reden lasse », wie Ihne » der
Schnabel " gewachsen wäre . ( Sehr richtig ! links . ) Er könne sich für
die jetzige Strömung nicht begeistern . " Ich hätte mich einer Untreue

gegen die Ostmarkenpolilik schuldig gemacht , lvcnn ich diesen Beamten
an der Spitze jener Verwaltung gelassen hätte . ( Bravo ! rechts . )
Ich konnte ihm nach Kenntnis dieser Thatsachen auch keine andre
Stelle im Staatsdienst übertragen , und habe ihm nahe -
gelegt , seine Pensionierung nachzusuchen . ( Sehr richtig ! rechts . )
Wie sollen wir das Polentum bekämpfen , wenn wir uns nicht aus
unsre eignen Beamten verlassen können ? Rur mit einer treuen , zu -
verlässigen Beamtenschaft werden wir die großen nationalen Auf -
gaben im Osten lösen können , ( Lebhafter Beifall rechts . )

Abg . Kindlcr - Posen (frs . Vp. ) :
Wenn es sich bloß um die Person Löhnings handelte , so würde

ich die Verteidigung seinen konservativen Freunden überlassen ;
er ist nämlich ein streng konservativer Mann . ( Lachen rechts . )
Seine Entlassung hat aber weit über die Grenzen Preußens hinaus
Aufsehen erregt . Dem Expose des Herrn Löhning ist in keinem
Punkte widersprochen worden . Wir haben auch keinen Grund , a »
der Glaubwürdigkeit des HrrrnLöhning zu zweifeln . Redner giebt hierauf
nach dem ihm vorliegenden Expose eine eingehende Darstellung deS Falles .
Aus dieser Darstellung geht also hervor , daß die Verlobung bei der

Pensionierung in den Vordergrund gestellt Ivorden ist . Ich gebe
zu , daß Herr Löhning nicht recht daran that , seine Pensionierung
selbst ab' zulvarten , zumal er als nicht politischer Beamter nicht
einfach zur Disposition gestellt werden konnte . Der ganze Vorgang
zeigt , daß immer noch ein Mandariuentum unter den Beamten

besteht , ivie es nicht sein sollte und dieses Mandarinentum

wachst leider je mehr inan vom Westen nach dem Osten kommt , mit

jedem Grade Wächst der Kastengeist und die Schneidigkcit , die durch
das Rcserveoffiziertum großgezogen wird , lieber die Zurücksetzung
dcS Bürgertums ist den östlichen Provinzen könnte man viel er -

zählen . Zu einem Provinzlal - Essen im Renen Museum in

Posen wurden zum Beispiel die freisinnigen Abgeordnete » über -

Haupt nicht geladen , wahrscheinlich lvcil sie noch nicht ein -
mal Räte III . Klasse waren . — Was Löhning außer
seiner Verlobung vorgeworfen wurde , könnte höäiftens zu
seiner Versetzung , niemals aber zu seiner Pensionierung
führen . Landräte , die für den Bund der Landwirte agitieren ,
sind bisher stets unbehelligt geblieben , und ich glaube , sie
lverden auch unbehelligt bleiben , trotzdem jetzt das Tischtuch zwischen
Bund der Landwirte und Herrn v, PodbiclSki zerschnitten ist. Und

Löhning war gar kein politischer Beamter . Die Aeußerungen zur
Polenpolitik sind erst nach seiner Verlobung in die Wagschalc ge -
lvorfen worden . Es zeigt nicht gerade von einem schönen Charakter
der Untergebenen des Herrn Löhning , daß sie ihn denunziert haben .
ES kann nicht beziveifelt werden , daß die Verlobung die Ursache der

Verabschiedung Löhnings war , wenn es auch bestritten ivird und wenn
es auch vielleicht nicht die Absicht des Herrn Ministers war . Ferner
kommen auch staatsrechtliche Bedenken gegenüber dieser Pensionierung
eines durchaus noch rüstigen Beamten in Betracht . Wenn

jeder Beamte pensioniert werden sollte , der irgend einmal
eine Aeußerung gegen die Maßnahmen der Regierung macht ,
dann iviirde unser Pensionsfonds außerordentlich anschwellen .
Der letzte Punkt ist die von Löhning verlangte Wahlbeeinflussung .
Die Abgabe des Stimmzettels bei der Wahl kann unmöglich als

Wahlagitation bezeichnet werden und nur eine solche kann dem Be -
amten verboten lverden . Löhning hatte durchaus recht , weim er ein

öffentliches Einschreiten gegen den betreffenden Beamten ablehnte .
Durch derartige Wahlbeeinflussungen ivird nur das Denunzianteiitiim
großgezogen , das ja bei diesem ganzen Fall leider eine große Rolle

spielt . Ich ivill hoffen , daß die Regierung in Zukunft doch etioas

vorsichtiger sein und den Beamten ihre freie Memmig gönnen wird .

jBravo ! links . )

Abg . Graf Limburg - Stirum (k. ) : Auf alle Einzelheiten ivill ich
nicht eingehen . Die Dinge liegen nicht ganz klar . ( Hört ! hört ! links . )
Mit dem , ivas der Herr Finanzrnimster über die Frage der Ber -

lobmig und ihren Einfluß ans die Verabschiedung gesagt hat ,
stimme ich überein . Im allgemeinen kann die Frau eines

Beamten sehr ivohk anf die Stellung eines Beamten

schädigend einwirken , weim sie die notwendigen Eigenschaften des

Geistes und des Herzens vermissen läßt . Ob sie aber ans niederen
oder höheren Kreisen stammt , kommt dabei gar nicht in Betracht . —

Was die Entlassung des Herrn Löhning anlangt , so gebe ich dem

Herrn Minister darin recht , daß die Entlassung erfolgen mußte ,
wenn Herr Löhning in seiner exponierten Stellung nicht die

Politik der Regierung vertrat . Dagegen kann ich mich
nicht damit einverstanden erklären , daß die Gründe der Einlassung
in diesem Hause zum Gegenstand der loiitradUlorischcu Erörterung
gemacht werden . Man kann wohl allgemeine Grundsätze für die

Anstellung und Entlassung der Beamten hier aufstelle », aber es

verträgt sich nicht mit der Prärogative der Krone , daß die Regierung
in jedem eurzelnen Falle der Beamteneutlasjnng über ihre Gründe

hier zur Rccheilschaft gezogen werden kann . — Schließlich möchte ich
noch meiner Befriedigung darüber Ausdruck geben , daß die Regierung
ihre Ostmarkenpolitik ernst nimmt . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Frhr . v. Zedlitz (srk . ) :

Zunächst muß ich dem Minister danken , daß er im Reichstag
nicht über den Fall Löhning gesprochen hat . Hätte der Minister
direkt mit Löhning verhandelt lind nicht durch Mittelspersonen , so
iväre die Lcgcndenbildimg von der Feldwebelstochtcr unmöglich gc -
loescu . Räch der heutigen Erklärung des Ministers scheidet die Ver -

lobung mit der Tochter deS Fddlvebeks als Grund für die Eni -

fernuna Löhnings vom Amt vollständig ans . Ich stimme den Worten
deS KriegSministerS über die Verlobimg eines Offiziers
oder höheren Beamten mit der Tochter eines Subalternbeamten voll -

ständig bei . Wundern muß ich mich nur , daß der preußische Staat so
spät erst erkannt hat , ivie gänzlich ungeeignet Herr Löhning zur Bc -

klcidnng einer höheren Verwaltungsstelle war , die eine starke Hand er¬

fordert . Er sollte eine Beamtenschaft im schweren nationalen Kanchfe
nn Sinne des preußischen Staatsgcdankens fuhren und hat dabei

ganz versagt . Das allein machte ihn gänzlich ungeeignet für den

Posten eineS Provinzial - Steuerdirektors . Herr Löhmng hat die

Legendenbildung , daß seine Verlobung mit der Tochter des Feld -
ivcbels den Grund seiner Entlassung gegeben habe , in geradezu
raffinierter Weise gefördert . ( Lebhafte Zustimmung rechts . ) Sein

Weggang ist kein Verlust für den preußischen Staat . ( Lebhafter
Beifall rechts . )

Abg. Kirsch ( Centr . ) :

Dem Reichstage muß das Recht gelvahrt bleiben , der -

artige wichtige Angelegenheiten >vic den Fall Löhning ,
die iveit über den Rahmen des EinzelftaateS hinauSreichcn , vor ftin
Forum zu ziehen . Nach unsrer Auffassung ist auf beiden Seiten ge -
fehlt Ivorden , sowohl von Herrn Löhning wie von der Finanz -
Verwaltung . Es ist erfreulich , daß der Herr Finanz -
ministcr in so positiver Weise erklärt hat . daß der Heirat
eines höheren Beamten mit der Tochter eines Subaltern -
beamten nichts im Wege stände . Daß man aber zunächst andrer

Meinung sein konnte , dafür sprach zweierlei : erstens das zeitliche
Zusammentreffen der Verlobung oder der Heirat mit der Entlassung
und zweitens der Umstand , daß die Regierung so lange mit der

Klarstellung gezögert hat . Das dienstliche Verhalten Löhnings kann
nir seine Pensionierung keinen Grund gegeben haben , es

handelte sich immer nur um Aeußerungen Löhnings i »

Privatgesprächen über die Polenpolitik . Formell mag Graf
Limburg - Stimm recht haben . wenn er meint , daß die

Entlassung eines Beamten nicht vor das Forum dieses Hackse »
gehört . In diesem Falle entspricht aber die Art , wie dieser Beamte

lnngclcitet worden ist , seine Pensionierung nachzusuchen , nicht dem
Geiste des PensionSgesetzeS . Ein Disciplinarverfahrcn ist gegen
Herrn Löhning niemals eröffnet worden , Der eine Beamte wird

wegen seiner ablehnenden Haltung in der Kanalfrage entlassen , der
andre wegen seiner Stellung zur Polenpolitik . Aber die politische
Haltung eines Beamten sollte niemals Anlaß zu seiner Maßregelung
geben . ( Bravo ! im Centrum . )

Abg . Dr . Sattler ( natl . ) :

Auf die Reden im Reichstage sollte der Herr Minister immer
sofort im Reichstage erwidert . Sonst gehen die Anklagen ohne Wider -

legung ins Land hinaus . Ich habe lebhaft bedauert , daß der mir

persönlich bekannte Provinzial - Steucrdireltor Löhning die Hand dazu
geboten hat , daß sein Fall in der Presse erörtert wurde . Viel Gutes
ist dabei uicht berausgckommen . Diese öffentlichen Erörterungen
lagen nicht im Interesse des Bcamtcnstandes , nicht im Sinne des

Deutschtums und nicht im Sinne der preußischen Staatsidee . Ich
freue mich , baß der Herr Minister sich so energisch von den thörichten
Ideen des Kastengeistes losgesagt hat . Wenn die junge schöne Dame
den alten Herrn zum drittcnmalc heiraten wollte ( Stürmische Heiter -
keit ) , so war das eine Privatsache . Leider scheint der Obcrpäsidcnt
von Posen von diesem Kastengeist nicht ganz frei zu sein . Ebensowenig
kann ich das Verfahren des Landrates von Fraustadt gutheißen , der

Herrn Löhning veranlassen wollte , einen seiner Beamten bei einer

Wahl zu beeinflussen . Andrerseits bin auch ich der Meinung , daß
nur ganz zuverlässige Beamte , die die Staatsregicrmig aus vollem

Herzen in ihrem Kampfe gegen die Polen unterstützen , in die östlichen
Provinzen entsandt werden . Aber auch die Regierung ist verpflichtet ,
die Beamten mit Vorsicht undNmsicht auszuwählen . ( Bravo ! beiden

Rationalliberalcn . )

Abg . Schröder ( Pole ) : Wir haben keinerlei Beziehung zu Herrn
Löhning und urteilen über diesen Fall vollkommen objektiv . Der
Beamte kann wie jeder Staatsbürger seine freie WiUenSmeinnng
verlangen . Wir leben doch nicht in einem btzzantinischen Staat ? In
den Zeitungen wird immer mir das erwähnt , was gegen uns
vorgebracht wird . Was wir sagen , lassen die Herren Berichterstatter
in der Regel fort . ( Zur Journalistentribune :) Ich bitte die

Herren , in Zukunft etwas objektiver zu verfahren . ( Heiterkeit . )
Gewissen Leuten scheint es sehr unangenehin zu sein , daß es Polen
überhaupt giebt . ( Beifall bei den Polen . )

Finanzminister Frhr . v. Rheinbaben :
Die Mehrzahl der Redner hat daS eingeschlagene Verhalten ja

gebilligt . Ich stimme mit dem Grafen Limburg darin überein , daß
man nicht in die Rechte der Krone eingreifen solle . Es war aber
notwendig , heute den Fall Löhning hier zu besprechen , weil sich sonst
in der Bevölkerung die Legende festsetzen würde , als ob in Preußen
eine Scheidewand zwischen höheren und niederen Beamten bestünde .
Herr Schröder hat wieder eine der üblichen Polcnredcn gehalten .
die vollständig unbewiesene und unbeweisbare Behauptungen enthielt .
( Zustimmung rechts . )

Abg . Dr . Oes « (frs. Vp. ) :
Die Ansicht , daß Herr Löhning wegen seiner Verheiratung mit

der Tochter eines Feldwebels entlassen wurde , war ganz allgemein ver -
breitet . Der Minister hätte viel zur Bernhignng der Bevölkerung
gethan , wenn er die Erklärung , die er heute hier abgegeben hat .
schon im vorigen Sommer veröffentlicht hätte . ( Zustimmnng links . )
Hoffentlich setzen die Herren , die heute hier für die Subaltern -
beamten so schöne Reden gehalten haben , ihre schönen Worte in
Thaten um . Wir werden Sie bei der Aufbesserung der Gehälter zc.
kräftig unterstützen . ( Sehr richtig ! links . ) — Ich komme nun zu
dem Etat der indiretten Steuern selbst . Ich möchte Ihre Auf -
merksamkeit auf den zollfreien Veredelungsverkehr lenken . Es ist
sehr bedauerlich , daß diese Zollfreiheit nur fakultativ eingeführt ist .

Finanzminister Freiherr v. Rheinbaben :
Beim zollfreien Veredelungsverkehr stehen sich verschiedene wirk -

schaftliche Interessen gegenüber . Gewiß bekommen durch Zulassung
der Zollfrciheit zahlreiche Arbeiter lohnende Beschäftigung , andrer -
seits vermindern wir bei einer großen Reihe Betriebe die Rentabilität .

In diesen ivirtschastlichcn Kampf einzugreifen ist nicht Aufgabe des

FinanzmiilisterS . Vielleicht wendet sich der Vorredner mit seinen
Wünschen un den Handelsminister .

Abg . Hirsch (frs . Vp. ) glaubt nicht , daß die Frage deS zollfreien
VeredelimgSverkebrs kurzer Hand bei dieser EtatSdcbatte gelöst werden
könne , und verteidigt die Kartelle und ihre Preispolitik gegen die An -
griffe des Abg. Dr . Oescr .

Abg . Gothein (frs . Vg. ) behandelt gleichfalls die Kartellfrage .
Die Kartelle nehmen den inländischen Konsumenten so kolossale Preise
ab , daß sie unter den Produktionskosten nach dem Auslände vcr -
kaufen und den Verlust ans dem inländischen Gewinne decken
können .

Finanzminister Frhr . v. Rheiubabrn : Ich würde dem Abg .
Gothein dantbar sein , wenn er mir sein Material zur Verfügung
stellen würde , denn ich habe das lebhafteste Interesse daran . Miß -
stände abzustellen .

Hierauf vertagt sich das Haus ans Mittwoch 11 Uhr , ( Etat
der Gestütsverwaktiliig ; Etat der direkten Stenern . )

Schluß 3: | /4 Uhr . _

Ein Kurpfuscher Prozetz .
Zweiter Tag .

Vorsitzender Landgerichtsdirektor Müller eröffnet die Sitzung
um O' A Uhr .

Die von dem Angeklagten Nardenkötter für seine Haft -
cntlassung erforderte Kaution von 1b 000 M. ist inzwischen gestellt
worden .

Der umfangreiche Betrieb des Angeklagten crgiebt sich u. cr.
aus der größeren Anzahl von Personen , die darin beschäftigt waren .
Außer dem Expcdienten - Personal waren noch drei Korrespondenten
beschäftigt , die die Eintragungen in die Paticntenbüchcr besorgten
und mit Hilfe von drei Schreibern die Korrespondenz mit den
Patienten führten , selbständig Nachkuren anordneten und selbständig
Rezepte ausschrieben , obgleich sie nie ein medizinisches Examen ab -
gelegt hatten . Bezeichnend fiie die Geschäftsführung des Angeklagten
ist . daß er auf Befragen des Präsidenten erklärt , cr habe die Kor -
respondentcn für eine derartige Thätigkcit für befugt erachtet , „ da
cr sie ja drei Monate in der Geschäftsführung unterwiesen habe " .
Der Vorsitzende hält dies für ganz unerhört , zumal die Kor -
rcspondentcn bei dem umfangreichen Betrieb des Geschäfts , der dockt
jährlich mindestens anf 100 000 M. zu bemessen sei , auch sonst noch
alle Hände voll zu thun hatten . Bei dieser Gelegenheit wird auch zur
Sprache gebracht , daß nach der Behauptung des Angeklagten mit -
unter in den Apotheken Rezepte angefertigt worden seien , die keine
Unterschrift trugen , sondern den Vermerk hatten :

„Unterschrift folgt . "

Der Vorsitzende bezweifelt , daß ein solches Versa str c n
bei den Apothekern möglich sei , der Angeklagte bc -
hauptet aber , daß dies in der „ Salomon - Apothcke " geschehe » sei ;
die ärztliche Unterschrift sei auch am nächsten Tage nachgeliefert :
worden . — Präs : : Wie konnten Sic mit den Mut haben , Preise
zu fordern , die kühn bis zu 1I0 M. für eine Kur hinaufgingen ?
Sie haben dafür meist unter 2 M. Objekt geliefert . Einem armen
Dienstmädcheu haben Sie 04 M. abgenommen , einem erblindeten
Arbeiter 08 M. , einem andern Patienten » den Sie durch falsche Be¬
handlung schwer geschädigt haben , 75 M. Es ist eine ganze Anzahl
von Zeugen vorhanden , die durch Ihre Behandlung in ihrer Gc -

simdhcit arg zuriickgekonnnen sind . . Eilte ganze Anzahl Ihrer



Patienten ist inzwischen auch gestorben . — Angeklagter
' lächelnd ) : TaS passiert auch den Patienten von Aerzten . —

Präs . : Sie scheinen die ganze Sache burschikos aufzufassen , ob -

ivohl Ihnen doch durch Ihre gestrige Perhaftung der Ernst Ihrer
Lage klar geworden sein sollte . Sic thätcn in Ihrem Interesse
besser , Ihr hochfahrendes Wesen und Ihre tlcbcrhcbung beiseite zu
lassen . — Der Angeklagte erklärt zu den hohen Preisen , die er bc -

rechnete : er habe doch auch grosse Unkosten gehabt , das Personal ,
die Acrzte bezahlen müssen und auch auf jede » Patienten einen Pe -

trag von 1ö M. anrechnen müssen , denn er habe 4 — 5000 M. im
Monat für Reklamen ausgegeben . Auszerdem habe er ja auch viele

Skostennachlässe gewährt und die Medizin umsonst geliefert . —

Präs . : Die letztere repräsentiert einen
Wert von etwa 1 Mark .

Der Vorsitzende geht dann dazu über , wie der Angeklagte sich
berechtigt halten konnte , alle die vielen jtrankhcitcn , gegen die er
sich anpries , auf brieflichem Wege zu heilen . — Der Angeklagte be¬
hauptet , das ; dies sehr gut möglich sei . Auf Grund der Fragebogen
könne er sich sehr gut ein Bild von der Krankheit machen . Auch
viele Aerzte kurierten ja doch brieflich . — Präs . : Welches „ Bild "
Sie sich machten , zeigt ein später »och zu besprechender Fall . Da
hatte sich eine 50jährige Frau an Sie gewandt , die , ohne es zu
ahnen , in gesegneten Ilmständen sich befand und später eines ge -
sunden Knäbleins genast . Die Frau hatte einige aus diesem Zu -
stände herrührende Beschwerden und Sie haben nun flottweg mit
Ihren Medikamenten drauf los turiert . Die Beschwerden ivaren
sehr bald verschwunden und die Frau glaubte sogar von Ihnen ge -
heilt worden zu sein . Sie haben dann aber auch noch von ihr eine
Rachkur verlangt und als sie sich dessen weigerte , haben Sic ihr
vorgehalten , dast sie den Fragebogen unterschrieben und sich damit
in Ihre Hand gegeben habe . Das ist doch geradezu unerhört . —
Der Angeklagte schildert diesen Fall in andrer Weise . — Präs . :
Iii Ihren Rezeptbüchern befindet sich auch ein Rezept gegen Krebs .
Sie scheinen sich also auch mit dieser Krankheit beschäftigt zu haben .
— A ng e k l. : Das ist durchaus nicht der Fall . — Sachverständiger
Dr . Stürmer stellt fest , dast der Angeklagte an einem Kranken ,
der an Krebs litt , vier Monate lang herumkuriert habe . Schlicstlich
habe er der Frau den Rat erteilt , doch lieber i » eine Klinik zu gehen
und von dem Arzt eine bestimmte Diagnose stellen zu lassen . Der
Angeklagte habe also vier Monate lang eine krebsleidende Frau , bei
Welcher er selbst im Patientenbuche sofort die Zwcifelfrage „ Krebs ? "
hinzugefügt hatte , herumlaufen lassen . — Auge kl . : Ich habe die
Frau zunächst nur versuchsweise angenommen . — Dr . Stürmer :
Das ist eben das Unerhörte . Uebrigens wird ein noch viel krasserer
Fall zur Sprache kommen . — Präs . : Charakteristisch ist auch , dast
der Angeklagte den brieflich behandelten Patienten mitunter vier
Rezepte , in einem Falle sogar 11 Rezepte ans einmal übersandte .
Das z » gt von der Sicherheit seiner „ Diagnose " . — Auf eine Frage
erklärt Dr . Stürmer , dast der Angeklagte im Jahre 1800 über

02 000 Mark Einnahmen
gehabt habe . — Präs . : Was verstehen Sic nun unter Ihrem „ neu
kombinierten " Heilverfahren ? — Der Angeklagte erwidert ,
dast ihm während seiner sechsjährigen Thätigkcit als Apotheker
Dausende von Rezepten durch die Finger gegangen sind . Er habe
nun auf Grund dieser Erfahrungen seine Medikamente vielfach durch
Kombination des Naturheilverfahrens mit dem medikamentösen Per -
fahren hergestellt . — Dr . Stürmer : Der Angeklagte hat seine
Rezepte »ach dem Grundsätze zusammengeschrieben : Wer Vieles
bringt , wird allen etwas bringen I — Der Vorsitzende hebt noch
hervor , dast die „ Korrespondenten " , denen der Angeklagte die An -
ordnungcn über die Nachkur usw . überliest , hauptsächlich damit bc -
schäftigt waren , aus den Büchern die „ Restanten " herauszusuchen
und Mahnbriefe zu schreiben . Aus dem Geschäft des Angeklagten
sind täglich 15 — 20 Pakete verschickt worden , wozu wohl noch 7 bis
8 Pakete täglich auS Fritzlar verschickte kamen . — Die Vernehmung
Nardcnköttcrs ist hiermit beendet .

Der Angeklagte Klcspcr
erklärt sich für »ichtsckmldig . Sein Schwager Nardcuköitcr habe seiner
Zeit die Heilanstalt Sudmühle unter ärztlicher Leitung betrieben .
Er habe ihm damals durch feine Vermittclung den billigen Bezug
der notwendigen Rohstoffe von einer Engros - Firma - verschafft . Als
Nardenkotter nach Berlin übersiedelte , habe er ihin dieselbe günstige
Gelegenheit verschaffen wollen und an die Firma Riedel geschrieben ,
dast er selbst die durch Rardentöttcr zu bestellenden Rohstoffe beziehen
und verarbeiten wolle . Herr Riedel hat , wie der Präsident aus der
Korrespondenz feststellt , zunächst Bedenken gehabt , ist dann aber
in die Verbindung eingetreten , nachdem Nardentötter ihm wahrheits -
widrig die Versicherung abgegeben habe , dast die Rohstoffe sofort nach
Fritzlar weiter gesandt und in Berlin nicht verarbeitet werden
würden . Die Firma Riedel hat über - 1000 M. Medikamente ge¬
liefert . Angeklagter Klesper behauptet , geglaubt zu haben , dast
Nardenkotter selbst nur die für den Verkehr frei gegebenen Roh -
Materialien verarbeite . Im Mai 1800 sei Nardenkotter nach
Fritzlar gekommen und habe ihn gebeten , den Versandt seiner
Medikamente von Fritzlar auS zu übernehmen . Er habe anfangs
die Medikamente zumeist selbst angefertigt , gebe aber zu , dast
Nardcnköttcr ihm zur Erleichterung später schon fertiggestellte
Medikamente zur jveitercn Versendung zugeschickt habe . Er be -
hauptct aber , dast dieselben unschuldiger Statur , wie Chinatinktur ,
verdünnte Salzsäure und Bilsenkrautöl , waren ; Gifte und zusammen -
gesetzte Arzneien waren nicht dabei . Er behauptet , dast er den ihm
zugeschickten Medikamenten schon ihren Charakter ansehen und event .
anschmccken könnte , denn es seien im wesentlichen immer dieselbe »
gewesen . Er will bei der ganzen Arbeit , für welche er 50 M. pro
Monat erhielt , nur Geld zugesetzt und Acrger und Vcrdruh gehabt
haben , und als er wegen der lleberbürdung die ganze Sache nieder -
legen wollte , habe ihm sein Schwager gedroht , ihn rcgrestpflichtig
zu machen , wenn er ihn im Stich lasse . Er habe nur die Rezepte
angefertigt , die er anfertigen durfte und sei immer der Meinung
gewesen , dast nur e r den ganzen Versandt habe . Wenn hinter
feiliLr » Rücken auch von Berlin ein Versandt stattfand , so sei er
dafür nicht verantwortlich . — Erster Staatsanwalt Pelz betont :
Der Versandt der Pakete durch den Angeklagten sei so auffallend
gewesen , dast die Polizei in Fritzlar der Sache näher getreten sei . —
Der Angeklagte behauptet , dast dies ein Könkurrcnzmanövcr gewesen
sei . Er habe den Versandt ganz offen betrieben und auch die
Fritzlarer Aerzte , die sich wegen Einstellung des VcrfandtS an ihn
gewandt , ablehnend beschicden . Er habe von der ganzen Sache
keinerlei Vorteil gehabt .

Auch der Angckl . Dr . Kronheim bestreitet seine Schuld .
Auf Befragen bekundet der Angeklagte , dast es seine Aufgabe war .
die vorbereiteten Fragebogen zu prüfen , die Krankengeschichte durch -
zulesen , die Diagnose zu stellen usw . Das alles machte er in der
Zeit von durchschnittlich einer Stunde , die er täglich bei Nardcnköttcr
zubrachte . Er erhielt dafür 150 M. monatlich . Er gicbt zu . dast
mitunter Rezepte in die Apotheke von Bartcl in der Prenzlauer
Allee gekommen und erst später von ihm unterschrieben ivorden
seien . — Sachverständiger Dr . Stürmer hat festgestellt , dast
unter den mehreren Tausend Rezepten ein paar Hundert , die stark
wirkende Mittel verordneten , ununtcrschriebcn in die Apotheken ge -
kommen find . — Der Angellagte meint , er könne sich dies nicht er -
itären , denn er glaube , dast es sich nur um wenige ununterfchriebene
Rezepte handeln könne . — P r ä f. : Das ist doch auf alle Fälle eine
Pslichtvergessenheit . Sie haben austerdcm sich ' mal dahin gcäustcrt ,
dast Ihnen bei gewissen Geschlechtskrankheiten schon die Angabc
einer Kleinigkeit genüge , um die Diagnose zu stellen . — Ange¬
klagter setzt auseinander , dast in der ganzen Berliner Kassen -
praxiö es ebenso sei . dast den Kassenärzten gar nicht die Zeit zu
einer Untersuchung bleibe , sondern dast für derartige Krankheiten
ohne weiteres immer ein ganz bestimmtes , feststehendes Mittel per -
abfolgt werbe . — P ras . : Hier handelt es sich aber um Mittel , die
von einem Herrn Nardeuköttcr zusammengestellt waren . — A n -
geklagter : Ich habe über die Mittel mit mehreren Apothekern
gesprochen und diese haben anerkannt , dast die Mittel sehr gut seien .
Nach meiner Meinung hat in jedem Falle

der Apotheker eine bessere Kenntnis über die Wirkung einer
Arznei , wie der Arzt .

l Heiterkeit im Publikum . ) Jawohl , denn der Arzt hat nur ein

Semester Arzncilehrc zu hören , während r » « H' tw ' cc jahraus ,

jahrein mit den Arzneien zn thun yaven . — P r äs . : Die Aerzte
werden sich für das Urteil , welches Sie über diese fällen , bedanken !

Nach Ihrer Ansicht müstte also ein Arzt , der die Diagnose auf ge -

schwollcne Leber stellt , erst zum Apotheker laufen und mit diesem
beraten , welche Arzneien wohl zu verschreiben lockren . Das Publikum

müstte dann statt eines Arztes immer zwei Personen zu seinen

Diensten habe » . — Angckl . : Ich habe die Mittel für gut befunden
nnd sie auch in meiner ganz netten Privatpraxis mit Erfolg zur
Anloenduiig gebracht . - - Prüf . : Wußten Sic nicht , dast eingehende

Beschwerden einfach vernichtet wurden und dast viele Patienten dem

Angeklagten Nardeuköttcr schrieben , seine ganze Methode sei einfach

lächerlich ? — Angckl . : Nein , das ist mir »ichi bekannt —

Präs . : Haben Sic auch Krebs und Tuberkulose brieflich behandelt ?
— A n g e k l. : Krebs nicht und Tuberkulose nur in solchen Fällen ,
wo die Leute darauf bestanden . — Prä ) . : Sind die Ihnen ein -

gesandten Sputum - Proben untersucht worden ? — Angckl . :
Nein . — Präs . : « ic sind also einfach weggeworfen worden . —

Sachverständiger Dr . Stürmer : Hält der Angeklagte eine bricf -

liche Behandlung von Bluthusten für zulässig ? — Angckl . : Unter

Umständen ja : Wenn ein Patient schreibt , er sei schon von so und so
vielen Aerzten an Bluthusten erfolglos behandelt worden und wolle

nun auch nnsre Mittel probieren , so halte ich briefliche Behandln . ..z
für zulässig . — Prüf . : Waren Sie bezüglich der Diagnose denn

immer derselben Meinung lvic Nardeuköttcr ? — Angckl . : Nein ,

manchmal strich ich an seinen Verordnungen , er war darüber manch¬
mal ärgerlich , schlicstlich siegte ich aber im wesentlichen immer mit
meiner Anfüllt . — Präs . : Billigten Sie auch , dast die Patienten
Quecksilber durch den Magen zugeführt erhielten ? — A ngck l . :

Ursprünglich hatte ich Bcdcnten dagegen , die Methode hat sich aber

sehr gut bewährt . — Erster Staatsanwalt Pelz : Hat der Ange -
klagte als approbicricr Arzt nicht Anstand genommen , zu einem Mai :\
wie Nardcnköttcr zu gehen ? Wenn ein Jurist bei einem Winkel -

konsulenten arbeiten wollte , müstte er doch schon vollständig herunter
sein . Schlicstlich müsse doch

das Standesbewnütseiil

eine gewichtige Rolle spielen . — A n g e l l. : Nein . — Staats -
anwalt : Nicht ? Na , dann danke ich schön ! Sie haben in der Vor -

Untersuchung auch die klassische Aussage gemacht : Ihnen als Arzt
hätten doch die „ reichen Erfahrungen " des Nardentötter zur «eile

gestanden . — A ngck l. : Ich habe das in der ersten Aufregung bei
bei meiner ersten Vernehmung gesagt . Was das Standcsbcwustt -
sein betrifft , so hahc ich in verschiedenen Zeitungsartikeln stets den

Ttaiidpunlt vertreten , daß ich der Acrztctämmcr namentlich auch in

Bezug aus das Standesbewusttscin nicht die Autorität zubilligen
kann , die sie beansprucht . Auch bei berühmten Aerzten passieren
manchmal Dinge , die den kleinen Aerzten als Vergehen gegen die

Standcsehre zur Last gelegt werden . Des ärztlichen Standes un -

würdig ist es , wenn Kassenärzte sich mit 25 Pf . für die Konsultation
ablohncn lassen . Ter Dienstplan », der das Rex - pt nach de » Apotheke
bringt , beansprucht mehr . Ein solches Verfahren ist standcsunwürdig .
— Rechtsanwalt Dr . Davidsohn : Wie viele Aerzte haben sich
wohl auf die Annonce des Angellagte » Nardentötter gemeldet ? —

Angckl . Nardcnköttcr : Ich habe nur eine einzige Annonce ver -
öffentlicht , wonach ein Institut mit brieflicher Behandlung eine »
Arzt zur Stebenbefchäftigung suche . Tarauf sind 78 Offerten
eingegangen . — Präs . : Wußten Sie , wie Nardentötter die
pekuniäre Frage erledigte ? - Angckl . : Die von den Patienten
geforderten Honorare halte ich garnicht für zu hoch , ich kann höchstens
behaupten , dast m c i n Honorar nicht hoch genug ist . Zur Bc -
gründung einer eignen Praxis habe er seiner Zeit keine Mittel ge -
habt . Wenn er die stelle bei Nardeuköttcr niederlegte , fände
letzterer hundert Aerzte . die sie annehmen . Er wisse ganz genau ,
dast sich Acrzte zu Stellen für 00 M. monatlich melden .

Hierauf beginnt die Beweisaufnahme .
Der erste Zeuge ist der Friseur Schott , der unbcwuht Plötz -

lich zum Inhaber des „ Versandhauses Schott " geworden ist , davon
aber gar keine Ahnung hatte . Er hat auf Bitten seiner Braut , der
Aufwärterm Biernitzki , ' mal etwas unterschrieben , » voraus ihm ein
Profit von monatlich 50 M. erwachse » sollte , ist aber dann von
Berlin weggegangen und hat sich um die ganze Sache nicht weiter
bekümmert .

Kriminalkommissar Müller II hat die Haussuchungen bei
Nardcnköttcr vorgenommen . Er hat in der Wohnung groste Massen
Gift vorgefunden und beschlagnahmt . Tic Flaschen mit Gift haben
wirr durcheinander gcstanhpn , bei vielen war die Giftbczeichnung
losgelöst , die Flaschen standen in buntem Gemisch mit Küchcngeschirr ,
die Unordnung war kolossal . Die Vorräte hier und in dem „ Ver¬
sandhaus " - Keller seien so riesig gewesen , dast zwei Arbeiter bis
abends zu thun hatten , um diesen

Vorrat a » starten Giften auf cincn Rollwagen

zu laden . Ter Angeklagte habe sich bei der ganzen Beschlagnahme
ziemlich gleichgültig gezeigt . Es schien ganz zweifellos , dast die Gift -
flaschcn schon geöffnet und benutzt sein mußten .

Ein Fabrikant M. hat sich an den Angeklagten St. gewendet ,
um ein lokales Ucbcl los zu werden , hat sich auch persönlich nach
der Wohnung Nardenkötters begeben . Dort hat ihn ein junger
Mann ( ein Schreiber ) ganz oberflächlich besichtigt und dann habe
er zwei Büchsen mit t - albe per Nachnahme geschickt erhalten . Nach
der Anwendung derselben sei er so krank geworden , dast er dann
einen Arzt zu State ziehen muhte , lieber die schlicstlich von ihm
geforderten Kurkostcn sei er sehr erstaunt gewesen und habe sich gc -
Iveigert , sie zu bezahlen .

Zeuge Apotheker Heiser ist infolge einer Annonce , durch welche
für ein pharmaceutisches Institut ein Apotheker gesucht wurde , mit
dem Angeklagten in Verbindung getreten . Er ist turze Zeit bei ihm
thätig gewesen , hat aber bald gemerkt , dast es sich um Kurpfuscherei
handelte . Wenn Briefe von Patienten eintrafen , die sich für betrogen
hielten , hat sich

der Angeklagte darüber in rynischer Weise lustig

gemacht . Die Harnprobcn , die dem Angctlagten von den Patienten
regelmäßig zugesandt wurden , wanderten einfach in die Ecke. Die
ganze Sache wurde nach Schema F behandelt . In einem Falle
wurde von einem Dresdener Patienten eine Urinprobe verlangt , er
erhielt aber das Medikament schon zugesandt , noch che er die Urin -
probe überhaupt abgeschickt halte ( Hcitcrlcit ) .

Ein Zeuge v. ManowSki ist etiva 3 Tage bei dem Auge -
klagten Nardentötter als Stenograph thätig gewesen und war sehr
bald aufs höckistc empört über den Geschäftsbetrieb . Die Behand¬
lung der Patienten geschah auf die vagestciQ Vermutungen hin und
jedermann mustte sofort sehen , dast

das ganze Geschäft Schwindel » » d auf Ausbeutung
des PublilumS berechnet war , namentlich konnte dies einem Arzt ,
der längere Zeit bei ihm arbeitete , nicht im geringsten zweifelhaft
sein . Das Geschäft ging glänzend , denn die Frau ging täglich mit
einem grasten Beutel zur Post , um die Postonwcisungsgeldcr ab -
zuholen . Ter Zeuge erwähnt einen Fall , in welchem ein Gymnasiast
sich an den Angeklagte » gewandt hatte . In ganz verzweifelten
Briefen hat er dem Angeklagten geschrieben , wo er denn das Geld
herbekommen solle : er habe schon seine ganzen Ersparnisse geopfert ,
alt ' sein Taschengeld hingegeben und müstte » un gerade seinen Vater
bestehlcn . Eine andre alte Frau wurde mit Zahlungsaufforderungen
so drangsaliert , dast sich der Gemcindevorstand ihrer annahm .
Einem Patienten hat der Angeklagte Zahlungsnachlast versprochen ,
„ Wenn er ihm Patienten nachweise " . Einer der wenigen Patienten .
die sich persönlich vorstellten , kam gerade dazu , als über eine
Zahlungsaufforderung gesprochen wurde . Da hat dann der Ange -
klagte mit leiser Stimme gesagt , man solle doch ruhig sein , denn
wenn der Patient von Zahlungsaufforderung höre , würde er weg -
bleiben . — Ter Zeuge . trägt eine ganze Reihe von Einzelfällen vor .
die teils Heiterkeit » teils Entrüstung hervorrufen .

Hier lvird die Verhandlung abgebrochen und auf Mittwoch
O' /z Uhr vertagt .

Der Gerichtshof beschließt , den Angeklagten Scardeulöttcr .
nachdem die Kaution von 15 000 M. gestellt worden , aus der tlnter -
suchungshaft zu entlassen .

<< *«■
lieber NardenkSttcrS Einnahmen geht dein „ Beel . Tagebl . "

solgende Mitteilung zu :

Der Chemiker Nardenkötter hat im letzten Jahre ein Ein -

kommen von 100 000 M. versteuert . Unter den medizinischen 5 » ry -

phäen Berlins gicbt es nur 2, die ein höheres Einkommen aufzu -

weise haben ; nnd nur 4 kommen mit einem Einkommen von 110 bis

100 000 M. den Einnahmen des Kurpfuschers annähernd glcicki .
lieber 100 000 M. Einkommen haben in Berlin überhaupt nur elf

Aerzte . In Charlottenburg übersteigen die ärztlichen Einkommen

überhaupt nicht die 00 000 , und über 50 000 M. haben nur neun

Aerzte . In Schöncbcrg beträgt das ärztliche Höchsteintöimncn
50 500 bis 55 000 M. , in Nixdorf gar nur 10 500 bis 18 500 M.

Im übrigen Teil des Potsdamer Regierungsbezirks gicbt es einen

Arzt mit 120 000 bis 140 000 und einen mit 00 — 70 000 M.

Einkommen , und im Regierungsbezirk Frankfurt haben die vier

höchstbcsteucrten Aerzte ein Einkommen von 20 500 — 50 500 M.

Noch im Borjahre gab es in Berlin einen Arzt mit 225 000 M. Ein¬

kommen . er ist i » seinen EinkommenSvcrhältnissc » neuerdings abcr

etwas „zurückgekommen " , soll abcr immer noch zum Leben genug

haben . _

Berliner partei - Hngelegenbeiten .
Am Ticnstag , den 10 . Februar , finde » in den sechs Berliner

Reichstags - Aahlkreiscn Versammlungen statt , in tvclchen die Auf -

stcllung der socialdcmokratischcn Reichstags - Kandidaten erfolgt . Die

Wichtigkeit dieser Versammlungen rechtferttgt die Bitte an die Vor -

stünde der Gewerkschaften und Vereine , zum 10. Februar thunlichst
keine Versammlungen anzuberaumen . Die VerttaucnSpcrsoncn .

Die »lichstc Lokal - Liste erschein! am Sonntag , den 15 . Februar .
Wir ersuchen daher die Mitglieder der L o k a l k o m m i s s i o n
v o n B e r l i n u n d U m g e g e n d . Aenderungen und Neuaufnahmen
bis spätestens Freitag , den v. Februar 1903 , einsenden zu wollen ,
und zwar für :

„ Teltow Beeokow " an den Genossen Hermann Sch kiebitz in

Brih , Jahnstr . 2 ;
„ Ricdcr - Barnim " an den Genossen Otto Riebe in Friedrichs -

fclde , Bictoriastt . 4 ;
„ Potsdam - Ost - Havcllaud " an dm Genossen Albert Neue in

Spandau , Iagowstr . 0 ;
„ Diverse Orte " an den Genossen Gustav Vellwook , EderS -

Walde , Eisenbahnstr . 07 ;
Verl in an den Genossen Wilhelm Hinz , Prinzenstr . 6S, 8 . 14 .

Man wolle die Mitteilimgen umgehend besorgen , da spätere Ein -

scndiliigen nicht mehr berücksichtigt werden können .

Vielfach ist cS in den letzten Wochen vorgekommen , dast Zuschriften
in „Lokal - Ailgelcgenlicitcn " ' an die Nedattion des „ Vorwärts "
gesandt worden sind ; wir ersuchen daher die Genossen , alle

Anfragen und Zusendungen nur an den Genossen Wilhelm Hinz ,
Berlin L. 14 , Prinzenstr . 66 , zu richten und nicht an die
Redaktion .

Die Partciblättcr der genannten Kreise werden um Abdruck
ersucht . Tie Lokalkommission .

Wilmersdorf . Heute , Mittwochabend S' /a Uhr , hält Reichstags -
Abgeordneter R o s e n o w in der in Wittes Volksgarten , Berliner -
straste 40 , stattfindenden Versammlung des Wahlvereins einen
Bortrag . Zahlreicher Besuch ist geboten .

lokales . '

Die Stadtvcrorductcu Bcrsainmluug hat in ihrer Sitzung am

Donnerstag nachmittag 5 Uhr u. a. fvlgcnde Gegenstände der Tages -
ordnuug zu erledigen : Berichterstattung über die Vorlagen , bc -
treffend : den Verlauf einer an der Köpenhagcner Straste belegenen
städtischen Bauparzelle und den Vorentwurf zum Neubau des
Andreas - Realgymnasiums auf dem Grundstücke Koppenstr . 75/70 .
— Vorlagen , betreffend : die Frequenz in den Gcmeindcschulen am
l5 . November 1002 , — den Etat des Gesinde - Belohnungs - und
Untcrstützungsfonds für das Etatsjahr 1005 , — den Jahrcsabschlnst
über die Verwaltung des Hafens am Urban für das Etatsjahr 1001 ,
— die Erstattung des einem Armenpflcgcr durch Diebstahl ent -
wendeten Betrages , — Neupflastcrungen aus dem Viehhof , — den
sveciellcn Entwurf zum Neubau eines städtischen Unter -
suchungsamtcs für Nahrungs - und Genustmittcl , sowie Gc -
brauchsgegenstände in der Fischcrstr . 50/42 , — den Vorentwurf zum
Neubau des Vollsbadcs in der Gcrichtstrastc , — den Austausch einer
Parzelle des Gasanstaltsgrundstücks zu Tegel , — die Erteilung des

Zuschlags auf Ilcbcrnahmc der Kehricht - nnd Schnecabfuhr für
l . April 1005 — 1000 , — den Ausbau des Stadtbahnbogens 407 in
der Lüneburgcr Straste zu einem Strastenreinigungs - Depot , — die
Teilung des Bczirls der 100 F. Armenkommission , — den Neubau
der Grllnstratzenbrückc , — die Bewilligung eines Zuschusses zum
Bau einer Bismarckwarte auf den Müggclbcrgcn , — den Etat für
den städtischen Hafen am Urban für das Etatsjahr 1003 , — die nach¬
trägliche Genehmigung einer Etatsüberschreitung bei Special -
Verwaltung 50 , — die Tracc des Druckrvhrs des Radialsystcms Xl
und de » Ankauf von Ländereicn , — den Ablauf der Wahlzeit eines

Bürgcrdcputicrtcn bei der Armen - Direktton — und die Anstellung
sowie Festsetzung der Gehälter des technischen Personals bei der ört -

liche » Strastenbau - Polizei - Berwaltting , Abteilung II tKanalisalion ) .
Außerdem findet am Beginn der Sitzung die Einführung nnd die

Verpflichtung des zum Stadtverordneten gewählten Kaufmanns
Groh , Blumcnstr . 60 , stall .

Berlin und die ärztliche Wisienschaft . Eigentümliche Geschichten
plaudert ein Arzt in der „ Medizinischen Reform " aus . Es handelt

sich in dem Artikel der Zeitschrift u. a. um die Ausschreibung der

Stelle eines Assistenzarztes für das mit dem Städtischen Obdach
verbundene Krankenhaus in der Fröbelftrastc . Die „ Med .

Reform " berichtet nun :
Einem Privatdocent wurde von einem Stadtrat empfohlen , sich

um die Stelle in der Fröbelstrastc zu bewerben . Auf die Frage , ob

auch ei » ausreichendes Laboratorium vorhanden sein würde , erhielt
er zur Antwort , für den Bau eines solchen ständen 50 000 M. zur
Verfügung . Ter Privatdocent ging zum Vorsitzenden der Köm -
Mission , schickte seine Karte herein und wurde , ohne dast sich der
Stadtrat vom Stuhl erhob , ohne dast de », Besucher ein Stuhl an -

geboten wurde , ohne wettere Erörterung in ein andres Zimmer gc -
wiese », woselbst er „alles erfahren ivürdc " . Dies „alles " bestand
in einer Benennung der einzelnen Mitglieder der Kommission - Er

trat seine Tournee an . Fast überall entgegnete man ihm , sobald
er das „ Wissenschaft " aussprach , „ wir wollen keinen

wissenschaftlichen Arzt " . Ter eine sagte : „ Wir wolle »

nicht , dast dw alten Leute zu Versuchskaninchen werden . " Bei einem
andern : „ Sind Sic Professur ? Einem Professor gebe ich
principiell nicht meine Stimme . " Ein andres , dein Kandidaten sehr
wohlgesinnies Mitglied erklärte von vornherein seine Aussichten für
sehr geringe , denn für die Mehrheit der Mitglieder sei er viel zn
wissenschaftlich .

Die „ Med . Reform " bemerkt hierzu : Das ist derselbe Geist der
Berliner Stadtvcrlrctuug . aus dem heraus Mitte der vierziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts Ludivig Traube die klcbcrtragung einer
Armenarztstelle und die Erlaubnis . Auskultation und Perkussion zu
lehren , verweigert wurde ( vergl . Bergson , „ Medizinische Reform " .
1818 . Nr . 36 ) , Ludwig Traube , der später einer der ersten
Kliniker und Aerzte aller Zeiten tourdc . Einige Jahre später richtete
man ihm in der Eharite eine eigne Abteilung ein , damit er als erster
in Berlin die neuen Methoden erforschen ' und lehren konnte , die
seitdem zum ABC eines jeden Arztes gehören . Sind es nicht die -
selben Bürger der Stadt , die der Armenarzt und die der Charitö -
arzt behandelt ?

Di » Klagen über die Unsauberkeit im Bäckereibetriebe find den
Herren Bäckermeistern denn doch unangenehm geworden und so
ivollen sie , einem Beschlust ihrer Innungen geinäst init „ Refornten "
vorgehen . Reformen sind in der Backstube gleichbedeutend mit
R e i n l i ch k c i t. Diese Tugend soll aber nicht im dunklen Schmutz
der Betriebsstätte in d- e Erscheinung treten , sondern nach anstenhin .



Man so dhun . sagt der Berliner . Die Innung thut kund und zu
wissen , daß vom I . April ab sämtliche Gesellen und Lehrlinge sowohl
im Betriebe wie auf GeschästZgängeii nicht allein mit weißen
Schürzen , sondern auch init Iv e i ß c n T a s ch e n t ii ch e r n ver -
sehe » sein müssen . Wer diese nützlichen Sachen nicht besitzt , dem
ichafft der Meister sie an und bringt die Auslagen dafür vom Lohn
in Abzug .

In der betreffenden JnnungSversanunlung wurde auch wieder
lebhaft über die Anregung debattiert , die Gesellen von Zeit zu Zeit
auf ihren Gesundheitszustand ärztlich untersuchen zu lassen . Die
Meinung ging jedoch dahin , das ; dieses Vorhaben lvie schon ftüher ,
so auch jetzt an dem W i d e r st a n d e der Geselle » scheitern
dürste .

In Gesellenkreisen ,nacht sich allerdings eiirc starke Abneigung
gegen die geplante Gesundheitskontrolle geltend , jedoch nicht etwa
aus angeblichem Hang zur Unreinlichkeit , sondern wegen der voraus -
sichtlich sehr einseitigen Handhabung ' des Kontrollsystcms . Soll schon
eine ärztliche Untersuchung stattfinden , so müßte sie auch notwendiger -
weise auf die Herren Bäckermeister ausgedehnt werden , denn
die ständige Berührung mit den Gesellen oder den von diesen bc -
nutzten Arbeitsgeräten läßt eine Uebertragung von KrankheitSkeimcn ,
cnva der Bäckerkrätze , keineswegs als unmöglich erscheinen . Vor
allem aber tragen die Meister in erster Linie die Schuld an den
ctelhafteu Hautkrankheiten der Gesellen und Lehrlinge , insoweit als
sie verbohrt an überlebten patriarchalischen Einrichtungen festhalten .
Sie sträuben sich mit aller Macht gegen die Aufhebung des »tost -
und Logiswesens , weil sie den Gesellen stets unter Aufsicht haben
wollen . Für die Reinlichkeit der Betten aber sorgen sie nur in der
allermangelhastestcn Weise , und die überlange Arbeitszeit bringt es
sehr häufig mit sich, daß der Geselle von Müdigkeit überwältigt , die
Reinlichkeit des eignen Körpers vernachlässigt . Ein Geselle , der
nicht beim Meister , sondern in Privatlogis schläft , ist schon gc -
Nvungen , sich beim Nachhausekommcn gründlich zu reinigen , wenn er
stch bei seinen Logiskollegen oder Hausgenossen nicht unmöglich
machen im iL Wenn also die Meister den Forderungen der Gesellen
in dieser Hinsicht genügend entgegenkommen würden , so wäre die
ärztliche Gesundheitskontrolle nn Bäckergewerbe ebenso überflüssig
wie in andren Betrieben . So lange also die Bäckenneister nicht auch
im eignen Heim reformieren , kann man ihrem Schürzen - und Taschen -
tücherutäs nur mit dem bekannten Sprichwort begegnen : „ Außen hui
und innen pfui 1"

I » der gestrigen Sitzung der städtischen Gas - Teputatio » machte
der Borsitzende Stadtrat Na m » lau interessante Mitteilungen über
die Ersparnisse , die mit der Einführung der Gasautomaten sso -
genannten Münzgasmeffern ) in Berlin erzielt worden sind . Trotz
der kurzen Zeit , die seit der Einführung dieser für die meisten Berliner
Familien praktischen und daher empfehlenswerten Neuerung in der
Abgabe von Gas , erst verflossen ist , sind schon rund 10 009 Auto -
in a t c n der st ä d t i s/ch e n Gaswerke im Gebrauch und liegen zahl -
reiche neue Gesuche zur Aufstellung solcher Apparate vor . Nach den
bisherigen Erfahrungen wird sich der durchschnittliche Konsum für
jeden dieser Gasmesser für daS Jahr auf 000 Kubikmeter Gas stellen ,
wodurch die gehegten Erwartungen übertroffen werden . In derselben
Sitzung wurde beschlossen , einen StarklichtgaS - Kandelabcr an dem
Treffpunkt der Spandaucr - und Königstraße auf einem Jnselpcrron ,
der dort errichtet werden soll , aufzustellen . Die Kochhannstraße soll
bessere Beleuchtung und die Straße Unter den Linden an der

Kreuzung eine neue elektrische Bogcnlichtlampe erhalten .

Ein Vermächtnis in Höhe von ca . 100 000 Mark ist dem
Stiftungsfonds der Stadt Berlin zugefallen . Der bor etwa vierzehn
Tagen verstorbene Apotheker Karl Worff , der Begründer der Firma
GraS n. Worff , hat in feinem soeben zur Eröffnung gelangten
Testament bestimmt , daß von seinem 120 000 M. betragenden Ber -
mögen 1500 M. der Borussia - Loge Sir . 2 von Brandenburg J . O. 0 . F. ,
welcher der Dahingeschiedene 32 Jahre angehört , ferner verschiedene
Legate entfernten Verwandten zufallen . Der Rest in Höhe von
etwa 100 000 M. ist dem StistungSfonds des Magistrats zur Be -

gründnng einer „ Worff - Stiftung " überwiesen . �Die Zinsen derselben
gelangen zu je einem Drittel zur Verteilung an das Kaiser und
Kaiserin Friedrich - Kinder - KrankenhauS zu Berlin , an die Große
Berliner Ferienkolonie und an die Berliner Odd - Fellow - Fericn -
kolonic .

Gefährliche Aborteinrichtungcn . Das ReichS - Gesundheitsamt hat
den Minister des Innern und dieser die Polizeibehörden in Berlin
und den Vororten veranlaßt , für die Zukunft streng darauf zu sehen ,
daß nur solche Banken polizeilich abgenommen werden , deren

Leitungs - und Klvscttanlagen der modernen Technik entsprechen .
Eine Kommission , bestehend ans Aerzten und Fachleuten hat fest -
gestellt , daß solvobl in Berlin als in den Vororten ein

sehr bedeutender Teil dcb Klosetts kein « besondere Rohr -
Unterbrechung hat . die sie von der Wasserleitung trennt .
Man hat mehrfach solche Klosetts verstopft und durch gefärbtes Wasser
festgestellt , daß das Wasser aus solchen verstopften Äborträumen in
die Wasserleitung gehen muß . ES wird , da das Reichs - Gestmdheitsmnt
darin eine der größten Gefahren zur Verbreitung cvent . Erstehen der

Epidemien sieht , jetzt auf Abstellung der Ilebelstünde gesehen .
Auch die Besitzer alter Häuser mit den bezeichneten unvollkommenen

Anlagen sind in großer Zahl zur Abstellung der Uebelstände ans -
gefordert worden . In S ch ö n e b e r g ist - der Grundbesitzerverein
der Ansicht , daß ans Kosten der Besitzer keine Aenderung der früher
polizeilich abgenommenen Anlage zn erfolgen braucht und ist bc -

schlössen worden , es aus eine Klage ankommen zu lasse n.
Was kümmert diese Herren auch die Gesundheit der Mieter ?

Wegen der Erbauung einer Schwebebahn nach dem Grunewald

ist die Eontinentale Gesellschaft für elektrische Unternehmungen nun -

mehr an den Minister für Landwirtschaft , als den zunächst beteiligten
Ressortminister herangetreten . Zweck des Planes , der absichtlich vor
der Hand nicht in Einzelheiten hineingeht , ist die Erschließung des

Grunewaldes von der östlichen Seite her . Mit der neuen Schnellbahn
wird man vom Mittelpunkte Berlins bis in den Grunewald in etwa

20 Minuten gelangen . Besonderer Wert soll auf häufige Fahr -
gclegcnbcit gelegt werden . ES wird beabsichtigt , die schnelle Auf -

einandcrfolge der Züge auch bei schwachem Verkehr durchzuführen .
Eine solche Betriebsart ist bei der Schwebebahn um so leichter durch -

fiihrbar , als sie nur Motorwagen verwenden wird , die in beliebiger

Zabl zn Zügen verbunden werden löiincn . An Wochentagen ist

mindestens ein 10 Minutenverkehr , an schönen Nachmittagen , Sonn -
und Feiertagen ein 5 bis 2,A Minuteuvcrkehr vorgesehen . Die

schlanke Abwickelung des Betriebes ist durch Anlage von Rückkehr -
schleifen an den Endpunkten der Bahn , so daß die Züge in ständigem
Kreislauf verkehren , sowie auf der Grundlage des in Elberfeld

glänzend bewährten automatisch - elektrischen BlockstisiemS gewähr -

leistet . Die Bahn soll an einem bequem zn erreichenden Bahnhof
einer der bestehenden Schnellbahnlmien Anschluß erhalte », wobei ans
die Möglichkeit einer selbständigen oberirdischen oder unterirdischen
Weitcrführung in das Stadtinnere Bedacht genommen wird . Die

G- csellschaft hat sich zunächst - an eine bestimmte Linienführung nickü

festgelegt , obgleich es an Anerbietungen von interessierter Seite nickü

fehlt . Maßgebend für die Linienführung im einzelnen werden viel¬

mehr sein die Wünsche , die von den westlichen Gemeinden als An -

kieger der Bahn ausgesprochen werden , und das Entgegenkommen
dieser Gemeinwesen bei der Ebnung der dem Projekt etwa entgegen -

stehenden Schwierigkeiten .
Tic Laildes - Vcrsichcruiigsaiistizlt Vcrli » hatte im Jahre 1902

sbezw . im Vorjahr 1001 ) von Invalidenrenten - Anträgen zu

erledigen 5727 s159t >) neue , 517 ( 215 ) übernommene , zusammen 6271

( 1811 ) . Bewilligt wurden 5131 ( 3930 ) Invalidenrenten , abgelehnt
390 ( 275 ) Anträge , anderweit erledigt 131 ( 59) . noch nicht erledigt
616 ( 517) . Hiernach stieg von 1901 zu 1902 die Zahl der neuen

Anträge uni 21,6 Proz . , der Bewilligungen um 30,6 Proz . , der Ab -

lcbnungen aber um 11,8 Proz . Abgenommen hat die Zahl der
Altersrenten - Anträge . In 1902 ( bczw . 1901 ) gingen 293

<ZSö) Anträge neu ein und wurden 23 ( 17) übernommen ,

so daß nn ganzen 321 ( 102 ) zu erledigen waren .

Erledigt wurden 260 ( 339 ) durch Bewilligung , 27 ( 31) durch Ab -

lehnung , 7 ( 6) anderweit , 27 ( 23) noch nicht . Es verminderten stch

mithin von 1901 zu 1902 die neuen Anträge um 22,6 Proz . , die
Bewilligungen um 23,3 Proz . , die Ablehnungen um 20,6 Proz . Der
Auteil der Frauen an den Bewilligungen stellte sich 1902 bei den
Invalidenrenten auf 1185 , bei den Altersrenten auf nur 12 , d. h.
dort auf 28,9 Proz . , hier auf nur 16,2 Proz . aller Bewilligungen .
An den 510 Krankeurenten , die sich unter den Invalidenrenten bc -
fanden , waren die Frauen mit 161 , d. h. mit 32,2 Proz . beteiligt .

Ein fürchterliches Brandunglück , dem jedenfalls mehrere Menschen -
leben zum Opfer fallen , erfolgte gestern Dienstagnachmittag in der
Michaelkirchstr . 23a . Das Ouergebäude dieses Grundstücks enthält
in seinen Räumen zwei getrennte . Celluloidfabriken , eine Kunst -
anstalt , eine Fabrik für Stickereien und FabrikationSräume der bc -
kaimtc » JSunnfcfjcn Liqueurfabrik . Das Feuer kam gegen 1 Uhr im
ersten Stockwerk anS , in der Eclluloidfabrik von Schwarz
und zwar in dem Sortiererraum für Abfälle . Im Nu schlugen
die Flammen durch die großen Fenster bis zur Dachhöhe , fodaß , als
der erste Feucrruf erscholl , das Feuer schon seinen Weg durch den
Fahrstuhlschacht nach den obersten Stockwerken genommen Hatto .
Den Arbeitern in den verschiedenen Fabrikrünmen war der Aus -

gang über die Treppe sofort abgeschnitten . Die Arbeiter der
Wurmschen Liqucrfabrik kletterten sämtlich durch die Bodenlnle auf
das Dach und brachten sich über die Nachbardächer in Sicherheit .
Am schlimmsten erging es dein Arbciterpersonal der im dritten
Stockwerke befindlichen Celluloidfabrik von Priester u. E o. Bei
dein Versuche , sich zu retten , wurden sie von den Flammen immer
wieder zurückgetrieben . Vier Personen flüchteten in ein abseits
belegenes Zimmer und wurden später von der Feuerwehr teils im

ohnmächtigen Zustande heruntergeholt . Dagegen stürzten drei

Personen auf ihrer Flucht nieder . Ein Laufbursche
der Firma Priester u. Co. war bereits tot , als er
von der Feuerwehr aufgefunden wurde , während die
Arbeiterinnen Klara B e t h m a n n und Gertrud H o f r i ch t e r

zwar noch lebten , aber so schwere Brandwunden davongetragen
hatten , daß sie schleunigst von der Feuerwehr nach dem Krankenhause
Bethanien geschafft werden mußten , wo sie bedenklich krank danieder

liegen . '

Als der erste Löschzug unter Brandinspektor Dransfeld am

Brandplatze erschien , bildete das vierstöckige Fabrikhaus ein einziges
Flammenmeer . Bei der ungeheuren Aufregung , die auf dem Fabrik -
hose herrschte , war anfangs gar nicht zu übersehen , ob sich noch Leute
in dein brennenden Gebäude befänden . Brandinspektor Dransfeld
gab jedoch sofort Weisung , daß die später ankommenden Löschzüge in

erster Linie in der Wusterhauscnerstraße Anfstellung zn nehmen hätten ,
um von der Rückseite her das brennende Gebäude anzugreifen . Es
war dies nin so notwendiger » weil man anfangs infolge der

enormen Hitze und der starken Verquälmung nicht gut auf
den zweiten Hof gelangen konnte . Die gefährdeten Arbeiter hatten
sich aber jedenfalls nach den hinteren Räumen geflüchtet . Zur Vor -

ficht ließ er zwei Sprungtücher ausbreiten , schickte aber gleichzeitig
Löschmannschaftcn über Hakenleitern und Treppen bor . Außer den

vorhin angeführten Personen wurden dann noch etwa ein Dutzend
über die Treppen hcrabgeholt , sie haben aber , soweit bisher fest -
gestellt ist . keine oder nur geringe Verletzungen davongetragen .

Die Thätigkeit der Feuerwehr war so anstrengend , lvie sie nur
inmier bei einem Großfcucr erforderlich ist . Auf dem Hofe
der großen Oelmühle in der Wusterhauscnerstraße waren

Dampfspritzcn und mechanische Leitern in Thätigkeit und

von der Michaelkirchstraße anS sandten zehn Schlauch -
leitungcn ihre Wasscrmasscn in die Flammen . Trotzdem
dauerte cS fast zwei Stunden , bis das Feuer erstickt wurde und mit

den Aufrämmmgsarbeiten begonnen werden konnte . Das Fabrik -

gcbände ist in allen Stockwerken total ausgebrannt . Die Hitze war

so groß , daß der Putz von den Wänden des Vorderhauses sich ab -

löste und die Fensterscheiben zersprangen . Die Wohnungen des an -

grenzenden Seitenflügels waren stark bedroht und mußten von außen

beständig unter Wasser gehalten werden . Branddirektor Giers -

b c r g leitete längere Zeit die Löscharbeiten . Das Feuer hatte

Tausende von Zuschauern nach den benachbarten Straßen gelockt .

Drei schwere Unfälle haben sich im Straßenbahn -
betriebe zugetragen . Gestern nachmittag gegen 2 Uhr fuhr ein
unbekannier etwa lOjähriger Herr aus einem Zweiradc die Sctzdel -
straße entlang und versuchte vor dem Hanse Nr . 29 einem Geschäfts -

wagen auszubicgen . Er bemerkte dabei , daß auf dem Straßenbahn -
gcleise ein Motorwagen der Linie 9 (Schlcsischcr Bahnhof — Moabit >
herannahte und bremste , um nicht mit jenem zusammenzuprallen , die

Maschine . Bei dem plötzlichen Halten stürzte der Herr über das
Vorderrad seines Gefährts hinweg mit dem Kopfe gegen die Vorder -

Plattform des Motorwagens und erlitt einen Schädelbruch . In be -

sinmmgslosem Zustande wurde der Schwerverletzte , dessen Personalien
nicht festgestellt werden konnten , nach der Charit « gebracht .

Gegen 3 Uhr nachmittags fuhr in der Altonaerstraßc der dort -

selbst Nr . 10 wohnende Kaufmann Schulz seitlich gegen die Vorder -

plattfonn des ihm entgegenkommenden Straßenbahnwagens Nr . 1635

der Linie 18 ( Moabit — Großgörschenstraße ) . Bei dem Anprall
wurde Sch . von dein Rad geschleudert , stürzte mit dem Kopf gegen
einen dort haltenden Kohlenwagen : während die linke Hand auf das

Straßcnbahngcleise geriet . Der Kaufmann erlitt eine schwere
Quetschung des Kopfes , außerdem wurde ihm der kleine Finger der
linken Hand abgequetscht .

Gegen 8 Uhr abends lief an der Ecke der Skalitzcrstraße der in

der Urbanstraße 81 wohnende Klempner Adler , einem Arbcitsftlhr -
werk ausweichend , rückwärts gegen die Vorderplattsorm eines Motor -

Wagens der Linie Schlesisches Thor — Zoologischer Garten und wurde

zu Boden geschleudert . Er erlitt , lvie im Krankenhaus Urban fest -
gestellt wurde , eine Gehirnerschütterung und Wunden am Hinterkopf
und an der Stirn .

Ein Sittlichkeitsvcrbrechcn gegen ein sechsjähriges Mädchen hat
ein Soldat des Garde - Füsilier - Regiments , der bei der 12. Compagnie
stehende Müller II . verübt . Während er� gegen 0 Uhr nachmittags
auf dem Grützmacher an dem nach der Scharnhorststraße führenden
Thor auf Posten stand , lockte er das Mädchen von feinem Bruder ,
mit dem es gespielt hatte , fort und führte es in das Schilderhaus ,
wo er die That beging . Als das Kind weinte und sagte , es werde
seinem Vater alles erzählen , meinte der Patron , wenn ihr Vater
käme , würde er ihm mit dem Kolben den Schädel spalten . Der
Vater , ein Unteroffizier , hat aber sofort Anzeige erstattet , worauf
Müller auch alsbald einräumte , daß er mit der Kleinen sich zn
schaffen gemacht habe , aber Böses hätte er ihr nicht zugefügt . Der
Soldat , der jetzt einer strengen Bestrafung entgegensieht , dient im

zweiten Jahre . Er stammt aus Saarburg und ist von Beruf
Gärtner .

Polizeilich als vermißt gemeldet wurden im Monat Januar
13 Personen , von denen sich sieben wieder bei ihren Angehörigen ein -

gefunden haben . Vier der Vermißten wurden als Leichen auf -
gefunden , während über den Verbleib von zwei Personen noch kein

Anhalt zu gewinnen war . Der Kauftnann Dornte aus der Köpenickcr -
straßc , der nerbenkrant ist , hat wahrscheinlich Selbstmord verübt ,

während die Frau des Gastwirts Tantz , die bereits im Juli vorigen
Jahres verschwand , wovon jedoch der Polizei erst Anfang Januar
dieses Jahres Mitteilung gemacht wurde , sich vermutlich außerhalb
aufhalten dürfte .

�
Völlig unaufgeklärt ist noch das Verschwinden

zweier junger Mädchen , die vermutlich Seelenverkäufern in die Hände

gefallen find , und zwar der 18jährigen Bett ! ) Pförtsch , die seit dem

September vorigen Jahres vermißt wird , und der jetzt 16jähngcn
Auguste Schmidt , nach deren Verbleib die Polizei schon seit Anfang

vorigen Jahres forscht .

Kindcsmord und Selbstmord verübte Montag die 39 Jahre alte

Frau Pauline des Arbeficrs Hiilar , Eichbörnitraße 73 , in West

Reinickendorf . Ter Ehe waren drei Kinder entsprossen , von denen
eins tot ist , während sich zwei , die bjährige Frida und die 11jährige
Martha , im Eltcrnhausc befanden . Hiilar , ein nüchterner und solider
Mann , der auf dein Neubau der städtischen Gaswerke in Tegel bc -
schäftigt ist , kam gestern , abend , wie gewöhnlich , um 6 Uhr nach
Hause , und wurde von seiner 11jährigen Tochter Martha erwartet ,
die mittags von der Schule zurückkehrend , vergeblich Einlaß zur cltcr -
lichen Wohnung gesucht hatte . Die Kleine wartete geduldig bor der
Thür in der Annahme , daß die Mutter mit der Schwester nach Berlin
gefahren sei , um Einkäufe zu machen . Da jedoch die Frau sich stets ,
wenn der Mann von Arbeit kam , zu Hause befand , so ließ Hillar die
verschlossene Wohnungsthür offnen . Die Küche , welche die Ein -
dringenden zunächst betraten , sowie die angrenzende Wohnstube war
leer . Als sich jedoch H. in das Schlafzimmer begab , bot sich ihm ein
schrecklicher Anblick . An einem Haken des Thürrahmens hing die
bereits erstarrte Leiche der Frau Hillar , während in einer Blutlache
auf ihrem Bettchen mit durchschnittener Kehle die kleine Frida lag .
DaS scharfe K' üchenmesser , mit welchem die Frau die That begangen ,
wurde am Erdboden aufgefunden . In einem zurückgelassenen
Schreiben dankte die Unglückliche ihrem Alaun für seine der Familie
stets bewiesene Güte und Sorgsalt und erklärte , daß sie ihre Tochter
und sich selbst töten : müsse , um sie der bösen Welt zu entziehen . Aus
allem geht herbor , daß Frau Hillar , die schon öfter Spuren von
Schwermut gezeigt , die That in einem Anfall geistiger Umnachtung
begangen hat .

„ Die Meistersinger " lautet das Thema für den 8. Volkskunst -
abend der Stadt Charlotten bürg am Sonntag , den
8. Februar , abends 7 Uhr . In Vortrag , Dichtung und Musik ,
welche durch erste künstlerische Kräfte vermittelt wird , soll versucht
werden , ein Bild der historischen Bedeutung und des Schaffens der
„ Meistersinger " wie Hans Sachs , Behaim u. a. zu geben . Der

zweite Teil ist ausschließlich Richard Wagner und semen
„ M c i st c r s i n g c r n von Nürnberg " gewidmet .

Das Easino - Theatcr in der Lothringerstraße trat gestern mit
einigen Neuigkeiten ans den Plan . Die Einleitung des Abends war
hochtragisch . ES wurde Bergas Cavalloria rusticana ge¬
geben , jenes einaktige Drama , in dem Clconora Duse sich in ihrer
Größe gezeigt und " das MaScagni zu seiner populär gewordenen
Oper begeistert hat . Wir gingen mit der Erwartung ins Theater ,
daß die Schauspieler an unser Mitleid appellieren würden . Um so
angenehmer war die Enttäuschung , als wir ein durchweg vorzügliches
Spiel konstatieren konnten und das Mitleid stch auf einen
Teil ' des Publikums beschränken mußte , der offenbar nicht
im stände war , der Handlung zu folgen und daher den
andächtigen Teil der Zuschauer durch Geplauder störte .
Doch die Anschaumigen im Parterre blieben nur der Sizilianischcn
Bauernehre ' gegenüber geteilt . Schon im zweiten Teil des Pro -
gramms , der den Specialitäten galt , kam man überein in dem
Urteil , daß sowohl eine Gesellschaft von Drahtscilkünstlern als auch
der Hmnorist Bonn « ihren Mann standen ; vor allem wußte der

junge Coupletsänger mit seinem Liede von der Elektrischen die Volks -
seele in der Lothringerstraße zn wecken . Mehr aber noch zog die
Posse „ Lehmann " , deren Held ein Unteroffizier mit drei Bräuten ist ,
von denen die treue Seele am Schluß sogar eine heiratet . Der
ans auftichtigem Herzen kommende Beifall , den das Publikum
spendete , galt sowohl dem immerhin beachtenswerten Sieg der

Tugend , mit dem das Stück endigt , als auch dem vorzüglichen Spiel ,
in welchem namentlich Herr Wendt als Lehmann und Herr Direktor

Berg als Dienstmann glänzte .

Huo den Nachbarorten .
Adlershof . Heute abend 8 Uhr spricht Frau Dr . D a ' v i d in

Arthur Laus GesellschaftshauS über : „ Die Frau im Dienste der
Genoffenschaft " . Bei dem regen Interesse der Parteigenossen für
die Konsumgcnosscnschafts - Bewegung wird zahlreiches Erscheinen
erwartet .

Aus der Schöncbcrgcr Stadtvcrordnetcn - Sitzung . Ziemlich drei
Stunden lang beschäftigte sich die Versammlung mit der Frage der
Aufbesserung der G e h ä l t c r v o n L e h r p e r s o n c n an Mittel -
und Volksschulen . Der Magistrat hatte beantragt , die Erhöhung des
LehrereinkommenS bis zum 1. April 1901 zu vertagen und eine gc -
mischte Kommission einzusetzen , welche bis zum Juli dieses Jabrcs
den städttschcn Körperschaften Vorschläge dahingehend machen soll ,
daß die Besoldungsordnung für die Lchrpersonen der Mittel - und
Volksschulen sowohl formell als materiell derjenigen Berlins
bezw . Eharlottcnburgs möglichst genähert wird . Einen schweren
Konflikt in dieser Angelegenheit glaubt der Stadtberordneten - Vorsteher
M ü l l e r darin zu finden , daß bereits ein Beschluß vom 5. Mai v. F.
besteht , wonach der Magistrat um eine Nachprüfung Jjcr seit 1808
bestehende » Bcsoldungsordnung ersucht wird . Die Schuldeputation
hatte borgeschlagen . die Altersznlagcn um 25 M. zu erhöhen .
Diesem Beschlüsse ist der Magistrat nicht beigetreten ; er hatte sich
vielmehr ans obigen Antrag geeinigt . Bürgermeister Dr . Gerhardt
hatte erklärt , die Vorteile sollten , auch wenn die Aenderung der
GchaltSskala erst im nächstjährigen Etat zur Einstellung gelangt ,
den Lehrern nicht verloren gehen . Die entsprechende Mehr -
belastung im Betrage von 16 100 Mark könne man
zwar »och ganz gut vertragen , man müsse jedoch Rück -

ficht auf die eventuelle Zwangslage nehmen , wenn die Erhöhung
des Grundgehalts im Laufe der Zeit staatlich festgelegt werde . An
diese Möglichkeit wollten jedoch sämtliche Redner nicht glauben , um so
weniger , als bei der jetzigen Zusammensetzung des preußischen Land -

tagcS eine Fürsorge für die Volksschullchrcr ausgeschlossen scheint . Die
Mehrheit einigte sich denn auch auf den Vorschlag des Vorstehers
Müller , unter Ueberwcisung des Magistratsantrages an den Etats -

anSschuß , die Einsetzung der erhöhten Skala noch in den diesjährigen
Etat zu fordern .

Ucbcr die Asphaltierung der S e d a n st r a ß c zwischen Torgaucr -
und Leuthenstraße ist eS mit einem Teil der dort angesessenen hals -
starrigcn Eigentümer zu einem kleinen Fortschritt gekommen . Die

Versammlung stimmte dem Vorschlage einstimmig zu mit der Blaß -
gäbe , daß im Frühjahr mit den Arbeiten noch begonnen wird .

Ucbcr die Thätigkeit der Gesuiidhcitskonimission in Friedrichs -
Hagen wird uns geschrieben : Seit der im Juni 1901 von der Gc -
incinöcvertrctung vollzogenen Wahl der Kommission hat dieselbe die
durch die Geschäftsordnung vorgeschriebenen vierteljährlichen
Sitzungen pflichtgemäß abgehalten . In der ersten diesjährigen
Sitzung erstattete der Vorsitzende , Amts - und Gemeindevorsteher
Klüt , über die Ausführung der letzten Kommissionsbeschlüsse Bericht .
Wegen der Pachtung einiger Jagen des königlichen Forstreviers zu
Erholungsplätzcn der Einwohner ist er mit der Forsibchvrde in
Verbindung getreten . Diese habe vorläufig von der Verpachtung
weiterer Forstflächen abgesehen , sie sei aber geneigt , nach erfolgter
Aenderung von Waldwegen und der Ehaussierung von Straßen der
Verpachtung zuzustimmen . Den Beschluß der Kommission , die Gc -
»icindebertretung zu ersuchen , zur Anschaffung eines Krankenwagens
die nötigen Mittel in den nächsten Eint einzustellen , hat der Gc -
»icindcborstaiid abgelehnt . Die aus Berlin oder Köpenick requirierten
Krankenwagen würden sofort zur Stelle sein , der Gemeinde würden
jediich durch die Beschaffung , Unterhaltung und Unterbringung eines

Krankenwagens ganz erhebliche Kosten erwachsen . Die Kommissions -
bcschlüsse , den Geschäftsinhabern von LebenSunttelhandlungen und
den Gastwirten und Restauratcuren bei Vermeidung geeigneter
polizeilicher Maßnahmen aufzugeben , Hunde in ihren Gcschäftslokalcn
nicht zu dulden , sowie den Bäckern den Transport unverpackter Back -
ivarcn zn unicrsagen , sind in ortsüblicher Weise bekannt gemacht .
Zuwiderhandlungen sind dem Vorsteher bisher nicht zur Kenntnis

geloimncn . Bei der von der Kommission stattgefundenen Bcsickitigung
der Räume , i » denen Bier auf Flaschen gefüllt wird , sind Mißstände
festgestellt worden . Der Vorsteher wird die betreffenden Gewerbe -
treibendeü auffordern , für die Beseitigung der Mißstände un -

verzüglich Sorge zu tragen . Zur Feststellung etwaiger Mißstände
in den Schlächtereien wird der Vorsteher die Erekutivbcamten bc -

auftragen , in diesen Betrieben eine Revision vorzunehmen . Bon

dem Resultat derselben wird der Kommission später Mitteilung
gemacht .
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Bock - Bier % Liter 10 Pf.
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M . Saltzmann
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H . Lipkes Restaurant , Melchiorstr . 15.
Kleiner Saal mit Pianino zu Vereins - und Wcrkstattfibiiuge »

noch einige Sage in der Woche zu Nergebe » . 5172 *
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